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llesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


— Zloty; falls 
gratis, an das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Unter Glockenklang und Halleluja wird wieder das 
chriſtliche Auſerſtehungswunder gefeiert. Von ihm erzähl: 
die im Lukas⸗Evangelium gemeldete Sage, nach welcher der 
auf Golgatha gekreuzigte Weltheiland aus dem Felſengrabe 
von den Toten auferſtanden ift. Von feinem Volk war er 
verraten, von Pontius Pilatus verurteilt und von feinen 
Feinden ans Kreuz geſchlagen worden; doch ſtärker als 
Verrat, Gleichgültigleit und rohe Gewalt erwies Dé der 
vom Himmel zu den Menſchen Herabgeffiegene Retter, von 
dem dieje hofften, er werde fe von Elend, Sorge, Mühſal 
und Feindſchaft befreien und die Gerechten einem Paradies 
entgegen führen. d 

Wieder hatte ein Herrſcher, härter und grauſamer als 
frühere, ſeine Macht über die arbeitenden Menſchen errich⸗ 
tet; der Kapitalismus! Er Hat Wiſſenſchaft und Technik 
fih dienſtbar gemacht; das Gold ift ihm das Zaubermittel, 
mit bem er fih Völler und Staaten, ja die Menſchheit ſelöſt 
unterwirft. Die Feſſeln, in die er die Maſſen ſchlägl, find 
Hunger und Elend. Und wieder warteten Millionen Blin⸗ 
der auf den Erlöſer: es war das moderne Proletariat, auf 
deſſen laſtgebeugtem Naden die Kultur der bürgerlichen 


Oſterregierungen. 


Seit der Ergreifung der Staalsmacht durch die foge- 
nannte „Moraliſche Sanierung“ find mehr Regierungs- 
umbildungen erfolgt als dies früher der Fall war. Zeillich 
genommen, treten größere Regierungsumbildungen fajt 
durchweg um Oſtern ein. Ziele zeitliche Gleichmäßigkeit hat 
feine Begründung darin, daß um bie Oſternzelt das Staals⸗ 
budget bereits verabſchiedet ift und nach „Sanierer⸗Brauch“ 
ür die Zeit bis in den Herbſt hinein eine tote Gaijon” 
für das Parlament anberaumt wird, ein Zeltabſchnitt, in 
d die geſetzgebenden Körperſchaften nichts zu fagen 

n. 


Sejmmarſchall Switalſli ee das Verlangen 
ber Oppoſition nach Rücktritt der Regierung und Liguidſe⸗ 
zung des Regierungsſyſtems als „liturgiſche Andacht“ der 
Opposition, aber um wieviel treffender ift die Situation 
vor, während und nach der Regierungsumbildnug durch die 
Bezeichnung „Oſterrätſel“, das immer wieder der Oeffen:⸗ 
Tichteit geſtellt wird, gekennzeichnet. Schon lange vor der 
Beit entſtehen Gerüchte, die das und jenes wiſſen wollen, 
und wenn dann die Umbildung geſchaffen ift, jo ſind doch 
alle an des Rätſels Löſung Beteiligte überraſcht. Ueber- 
raſcht aber nur von der Perſonaländerung in der Regie 
rung, denn ſonſt ift allen ja im voraus klar, daß alles, was 
das Syſtem betrifft, beim alten bleibt. 

Für jede Veränderung in der Regierung werden DOG 
haltige“ Gründe durch die Regierungspreſſe lanciert. So 
auch jetzt, und die Begründung heißt: Sparsamkeit und 
Sachlichkeit. Daß dieje Behauptung lendenlahm ift, kann 
jebet politiſch Erfahrene aus der bisher erfolgten Kabi⸗ 
nettsumbildung erfehen. Sparmaßnahmen find nicht er. 
folgt, da die Zuſammenlegung von vier Miniſterämtern in 
zwei durch die Schaffung eines Vizepremieramtes und 
einiger neuer Vizeminiſterämter mehr als glatt aufgehoben 
wird. Und die ſachlichen Beweggründe: ſie wurden doch 
immer, bei jeder Perſonalverſchiebung in der Regierung, 


Welt ſich aufbaut. Die Herrſchaft des Kapitalismus hal | 
neue Millionen Proletarier geſchaffen und ungeahnte 

Reichtümer aufgehäuft. Aber je ſtärker er wächſt, um jo 
kräftiger regt ſich neben ihm ein anderer Rieſe: die klaſſen⸗ 
bewußte Arbeiterſchaft! Und gleich beflügelten Schritfes 
mit ihm fein Todſeind: der Sozialismus. Die glühende 
Oſterbotſchaft, welche der Sozialismus in die Hütten trug, 
hat die Gedrückten erhoben, ihnen Hoffnung, Zuverſicht 
und Begeiſterung eingeflößt. Wie die Verheißung einer 


Das Mt das Große am Sozlalismus, bah er in einer 
Zeit, in der die moderne Entwicklung den Maſſen die alten 
ſeeliſchen Werte nahm, ihnen neue innere Werte ſchuf und 
fie mit dem Glauben und die Hoffnung auf ein neues 
Ideal erfüllte. Und das Große am Sozialismus ift, daß 
er den Ausbeutungs ⸗ und Zerſtörungstendenzen des Ra- 
pitalismus entgegenwirkte. Für ihn waren und find die 
Maſſen nicht Teilhaber, weil Schöpfer der Kultur und des 
Reichtums, ſondern nur Erzeugungs- und Ausbeukungs⸗ 
objekte. Ohne die Gegenwirkung des Sozialismus hätte 
der Kapitalismus die Maſſen vertiert, hätte fie geiſtig in 
als „vorhanden“ geprieſen, und waren doch legten Endes 
Me Di WI früher gehen — — ober jeht 
ihre Aemker verlaſſen haben oder andere erhielten, fie wur⸗ 
den doch ſeinerzeit als die geeignetſten bezeichnet, als ſolche, 
die den gestellten Aufgaben gewachſen find. Jede Anzweif⸗ 
lung der Sachtenntnis dieſer Männer wurde als boshafte 
Sitt angeſehen. 


Bei der jest erfolgten Regierungsumbildung mußte 
notgedrungen wieder einmal das wirtſchaftspolitiſche Mo⸗ 
ment in der Staatspolitik in den Vordergrund geftellt wer. 


HUOT NO Wunn 


Rote Gſtern. 
Von Brimo Shönlant 


Volk der Arbeit, Volk der Not, 
Nüfte dich zum Auſerſtehen! 
Siegend über Nacht und Tob, 
Soft bu in den Frühling gehen! 


Volk von Arbeit, Volk von Qual, 
Dröhne bu von Kampſgeſängen «. 
Und dir fteigt ein Blüttental 

Aus der Straßen ſchwarzem Drängen. 


Streife ab dein Winterkleib, 
Bobre du von Feuerbränden! 
Freiheit oder dunkles Leib 
Trägſt du in den eignen Händen. 


Stürme durch dein Oſtertor 
Stolzem Frühlingskampf entgegen 
Und dein Frühling ſteigt empor, 
Aller Welt zu Heil und Segen. 


den Zuſtand der Barbarei verſetzt, wenn fie der Sozialis⸗ 
mus nicht mit neuen Erkenntniſſen und einem neuen Glau⸗ 
bensideal erfüllt hätte. Er war und dft es, der in die 
Herzen der von Kultur abgeſperrten Arbeiksſklaven Licht 
und Wärme, Hoffnung und Geiſt eines höheren beſſeren 
Menſchentums zu tragen bemüht iſt. 

D 


Für die bürgerliche Geſellſchaft ift Oftern ein leer 't 
Begriff geworden. Wenn auch ihre Angehörigen ſich 
Außerlich zur Religion bekennen, fo haben fie doch mit em 
Nazarener, der die Worte ſprach: Liebet Euch untere n⸗ 
ander! wenig mehr gemeinſam, denn ihr alleiniger Gott 
ift der Profit, ihr Glaubensbekenntnis der Kürszettel. Die 
Religion erſcheint ihnen vielfach nur eine Art Polizeimt⸗ 
tel zur Erhaltung ihrer Herrſchaft und zur Niederhaltu ng 
der Arbeiter. Je mehr die Kirche und die Religion zu 
einem Inſtrument des Kapitalismus wird, deſto mehr hor⸗ 
chen die arbeitenden Menſchen auf die neue Botſchaft d3 
Sozialismus und ſchöpfen aus ihr den Glauben an die 
Zukunft. Selbſtbewußt und zuverſichtlich führen fie ihre 
ſozialen Kämpfe, erfüllt von der Hoffnung an eine Aufer · 
ftehung, die Anferftehung der Menſchheit! 


den. Es iſt dies dadurch erfolgt, daß für die Wirtſchafis⸗ 
fragen der neuernannte Vizepremier zuſtändig gemacht 
wurde. Aber auch hierin erfolgte keine ausgeſprochene 
Neuerung in der Führung der Regierungsgeſchäfte, halten 
wir doch jahrelang ein beſonderes Wirtſchaftskomitee im 
den bisherigen Regierungen. Auch dieſe Maßnahme iſt ein 
Beweis dafür, daß die Eignung der einzelnen Miniſter für 
die Erledigung der Wirtſchaftsfragen ihres Reſſorts nich 
gegeben Hi daß fie nur infolge perſonal⸗politiſcher E 
gungen ihre Aemter erhielten. Ob dieſe Angelegenhe 
zweckmäßige Löſungen finden werden, wenn fie von einer 
zuſtändigen Stelle aus ihre Bearbeitungen finden worden, 
ift abzuwarten. Eins ift aber Häer: die ſchwere Wiri⸗ 
ſchaftslage des Staates und der Wirtſchaft Überhaupt ere 
fordert Entſcheidungen, die ſofort oder in abſehbarer Zeit 
zu treffen find, Zurzeit ſcheint ſich die Regierung aber 
noch nicht über die zu ergreifenden Maßnahmen wirtſchaſts⸗ 
alle: Natur ſchlüſſig zu fein. Bisher befämpfte die 
Regierung die finanzſtaatliche Kriſe nur durch Erhöhung 
alter und Einführung neuer Steuern, wofür der jetzige 
Vizepremier, der „Wi ſchaftsminiſter“, als „ Speziariſt 
für Steuerfragen“ zuſtändig war. 

Die Oſtertradition, Polen eine neue Regierung au 
beſcheren, ift eingehalten worden. Die Regierung hat MS. 
ſes Mal denſelben Namen, Regierung Pryſtor, beibehalten 
Aber das, was jeht und feit Jahren als „Regierung“ be⸗ 
zeichnet wird, iſt in Wirklichkeit nur eine Regierung des 
Marſchalls Joſef Pilſudſki, die jetzt nur eine andere perſo⸗ 
nelle Beſetzung erhielt. Die neue Regierung wird, volf- 
kommen frei von irgendwelcher parlamentariſcher Beene 
fluſſung, auf Grund der vom Parlament erteilten weit⸗ 
gehenden Vollmachten regieren. Ob ſie aber ihrer Auf⸗ 
gabe, die wirtſchaftspolitiſchen Probleme zum Wohle der 
Allgemeinheit zu löſen, gewachſen iſt, werden wir bald er⸗ 
fahren. Wir befürchten aber, daß — wenn nicht früher 
das herrſchende Regierungsſyſtem ber Liquidation unter⸗ 
liegt — die nächſten Oftern uns wieder eine Regi rungs⸗ 
umbildung bringen werben S 


Wie die Arbeitsloſigkeit bekämpft“ wird. 


Die Arbeitsloſenunterſtützung nach dem 
neuen Geſetz. 


Erhöhung der Verſicherungsbeitrüge. — 50 prozentige Herabſetzung 
der Arbeitsloſenunterſtützung. — Die tote Saiſon wird aufgehoben. 


Die vom Seim und Senat beſchloſſene Novelle zum 
Arbeitsloſenverſicherungsgeſetz ijt bereits im Geſetzesbuch 
„Dziennik Uſtaw“ veröffentlicht worden. 

Ueber die wichtigſten gejeplichen Beſtimmungen haben 
wir bereits berichtet. Jetzt wollen wir einige Vergleiche 
zwiſchen dem alten und dem neuen Verſicherungsgeſetz an- 
ſtellen, um den Unterſchled zwiſchen den früheren und den 
tepigen Unterſtügungsſätzen herauszuſtreichen. 

Bei der Beurteilung des neuen Arbeitsloſengeſetzes 
muß man ſich vor allem vor Augen halten, daß das neue 
Delen unter dem Geſichtspunkt beſchloſſen wurde, 

die Leiſtungen des Staates für den Arbeitsloſenſonds 
herabzud rücken. 

Zu dem Arbeitsloſenfonds hat die Regierung im vorigen. 
Jahre 145 379 000 Zloty zugezahlt und im neuen Budget⸗ 
jahre will ſie nur 60 Millionen oder um 85 Millionen 
Zloty weniger zahlen. Das erklärt alles und das neus 
Geſetz mußte dementſprechend zugeſchnitten werden, Das 
iit auch geſchehen und die Auswirkung werden die Arbeſts⸗ 
lojen zu ſpüren bekommen. 


e Die Verſicherungsbeiträge 
bleiben nach dem neuen Verſicherungsgeſez unberührt, und 
nur bei den Saiſonarbeitern wird der Verſiche⸗ 
rungsbeitrag von 2 auf 4 Prozent erhöht. Das ſteht 
im Zuſammenhang mit der Aufhebung der toten Saſſon, 
was aber mit Rückſicht darauf, daß die Wartezeit von 20 
auf 6 erhöht wurde, praktiſch keine Bedeutung hat, 
Die Saiſonarbeiten dauern ſelten länger als 20 Wochen 
weshalb damit gerechnet werden muß, daß die Saiſon⸗ 
trbeiter ſelten in den Genuß der Arbeitsloſenunterſtützung 
gelangen werden. 
Nicht unintereſſant iſt 
die Verteilung der Höhe der Verſicherungsbeiträge. 

Die Verſicherungsbeiträge haben zwei Prozent des Lohnes 
betragen und die Arbeitgeber zahlten davon 1½ Prozent 
und die Arbeiter 18 Prozent. Nach dem neuen Verſiche⸗ 
rungsgeſetze werden die Arbeitgeber 2 Prozent und 
die Arbeiter ebenfalls 2 Prozent zahlen müſſen. Auf 
ſolche Art wurden die Soziallaſten „gerecht“ verteilt, unter 
Schonung der Arbeitgeber natürlich. 


Die Berechnung der Arbeitsloſenunterſtützung 
erfolgt jetzt ſo, daß der Tageslohn in den letzten 13 Wo⸗ 
chen zu Grunde gelegt, wobei jedoch der höchſte Tages⸗ 
verdienſt mit 6 und nicht mit 10 Zloty wie bisher ans 
genommen wird. Die Woche wird niht mit 7, ſondern 
nur mit 6 Tagen angerechnet, denn am Sonntag brauch! 
der Arbeitsloſe nicht zu eſſen. Das neue Berechnungs⸗ 
ſyſtem, als auch die neue Unterſtützungswoche mit ihren 
6 Tagen haben bewirkt, daß die Höhe der Arbeitsloſen⸗ 
unterſtützung um 50 Prozent abgebaut wird. 

Praktiſch wird die Sache wie folgt ausſehen: 


Die wöchentliche Unterſtützung bei einem ledigen Ar⸗ 
beitsloſen hat bis Wei 21 Zloty betragen. Nach dem neuen 
Geſetz wird ſie 10,80 Zloty betragen. 

Die wöchentliche Unterſtützung des Arbeitsloſen mit 
1 bis 2 Perſonen hat bis jetzt 24,50 Zloty betragen und 
nach dem neuen Geſetz betrügt fie 12,60 Zloty. 

Der Arbeitsloſe mit 3 bis 5 Perſonen hat bis jetzt 
28 Zloty wöchentlich bezogen, nach dem neuen Geſetz wird 
er 14,40 Zloty beziehen. 

Arbeſtsloſer mit 6 Perſonen bezog 35 Zloty wöchent⸗ 
lich, wird nach dem neuen Geſetz nur 18 Zloty beziehen. 

Die Zuſchläge für die Eltern und Großeltern werden 
nach dem neuen Geſetz nicht mehr gezahlt. 

Die Dauer der Arbeitsloſenunterſtützung, 

iſt mit 13 Wochen ſeſtgelegt und kann bis 17 Wochen ver⸗ 
längert werden, jedoch nur unter der Bedingung, daß die 
Mehrausgaben aus den Mitteln des Arbeitsloſenſonds ge⸗ 
deckt werden können. Das ift eine theoretiſche Beſtimmung, 
weil der Arbeitsloſenfonds über keine Mittel verfügt und 
in abfehbarer Zeit auch nicht verfügen wird. Ein Arbeiter, 
der freiwillig aus dem Betriebe ausſcheidet, hat keinen An⸗ 
ſpruch auf die Arbeitsloſenunterſtützung. 


Anſpruch auf die Staatshilſe 
haben jene Arbeitsloſe, die durch den Arbeitsloſenfonds 
ausgeſteuert wurden, und jene Arbeiter, die 20 Wochen im 
Jahre een und keinen Anſpruch auf die geſetzlſche 
Arbeitsloſenunterſtützung erwirkt haben. Alle Arbeits ⸗ 
Joen, die die Staakshilfe beziehen, find verpflichtet, jede 
Arbeit anzunehmen, wenn ſie dieſe Unterstüzung, nicht pere 
lieren wollen. Dabei iſt es gleichgültig, was für Arbeit 
ihnen angeboten wird, und ob fie phyſiſch imſtande ſind, 
dieſe Arbeit auszuführen. Ueber jene Arbeiter, die im 
Jahre kürzer als 20 Wochen beſchäftigt waren, ſchweigt das 
Geſetz. Sie bekommen überhaupt keine Unterjtligung und 

können ſchauen, wie ſie fortlommen werden. 
Es find jedoch zwei Beſtimmungen im neuen Geſeß, 
die den Arbeitern die neuen Geſeßzesbeſtimmungen zitt 
wenig angenehmer machen follen, und zwar die Abſchaf ⸗ 


fung der toten Saiſon und die Befettigung' 


der Meldepflicht binnen 30 Tagen nach der Enklaf⸗ 
ſung. Bis jetzt mußte fih jeder Arbeſksloſe binnen 30 Ta⸗ 
ers fa Verluſt der Arbeit regijtrieren laſſen, was nun 
ausfällt. 


Erhöhte Penſionsabzüge bereits 


ub 1. April. 


Das Finanzminißerium hat mit Rundſchreiben alle 
Staatsämter benachrichtigt, daß bereits bei det Auszahlung 
der Gehälter am 1. April d. Is. die Penſionsabgaben in 
der durch das neue Geſetz feſtgeſezten Höhe abzuziehen iſt, 
aljo mit 8 Prozent, fott, wie bisher, mit d Prozent. 


Internationale Finanzhilfe für Deulſchland? 


Berlin, 25. März. Die Neije des Berliner Bot⸗ 
ſchafters der Vereinigten Staaten, Sackett, nach Paris er- 


weiſt Dé nunmehr als eine politiſche Aktion von außer⸗ 


ordentlicher Bedeutung. In amerikaniſchen diplomatiſchen 
Kreiſen der europäiſchen Hauptſtädte hatte man angenom⸗ 
men, daß die Reiſe Sacketts mit dem Problem der Kriegs⸗ 
ſchulden im Zuſammenhang ſtehe. In dieſem Sinne hatten 
zunächſt auch amerikaniſche und franzöſiſche Zeitungen ber 
richtet. In ſehr gut orientierten Berlinder diplomatiſchen 
Kreiſen verlautet aber, daß die Reiſe Sadetts nach Paris 
den Auftakt gu Verhandlungen über eine internationale 
finanzielle Hilfe für Deutſchland darſtellt. 

Die Hauptſchwierigkeiten der finanziellen Lage Deutſch⸗ 
lands liegen in ihren hohen Zinsfäten und in dem Devi- 
ſenbedarf für die kurzfriſtigen Anleihen. Die deutſche Na» 
gierung hat nunmehr ben Verſuch unternommen, buch, 
eine internationale finanzielle Hilfe dieſer Schwierigkeiten 
Herr zu werden und den Botſchafter Sackett als geeigneten 
Vermittler mit dieſer Miſſton bekraut. Ueber das Reſullar 
ſeiner Verhandlungen in Paris verlautet, daß die Regje⸗ 
rung Tardieu nicht abgeneigt jet, die finanziellen Gwit: 
rigkeiten Deutſchlands auf dem Wege einer finanziellen 
Hilfe beheben zu helfen. 


Tardſen über Neparationen 
und Donauplan. 


Paris, 25. März. Im Verlaufe der Ausſprache im 
Senat am Freitag über den Haushalt des Außenminiſte⸗ 
cums ſprach Miniſterpräfident Tordien über dis Außen. 
politik Frankreichs. Tardieu erklärte einleitend, daß die 
Auffaſſung, der Völkerbund ſtehe auf ſchwachen Füßen, den= 
jenigen zu verdanken fei, die jeit 13 Jahren die Rolle des 
Völkerbundes herabgeſetzt hätten. Um jo wichtiger fei es 
baber jetzt, eine internationale Macht ſicherzuſtellen und 


den franzöſiſchen Vorſchlag, den er auf der Abrüſtungskon⸗ 
eben dw rt habe, anzunehmen. 

Tardien ging dann auf die Reparationspolktik der 
franzöſiſchen Regierung über und erklärte, daß der jetz ge 
Haushalt u. a. 1173 Millionen Franken als Einnahate⸗ 
poſten aufweiſen müſſe, der die Reparationen darſtelle, bie 
Deutſchland im Juli zu leiſten habe. Wenn man dieſe 
Eintragung nicht gemacht hätte, jo würde das einen Ver, 
zicht Frankreichs auf die deutſchen Reparationen bedeutet 
eben Tardieu fuhr dann fort: „Niemand hätte uns das 
verziehen. Möge der Himmel geben, daß die 1173 Mil 
lionen ſich eines Tages in unſerer Kaffe befinden. In der 
Neparationsfrage ijt Frankreich bereit, die freiwillig unter⸗ 
zeichneten Verträge den Verhältniſſen anzupaſſen. Es per 
weigert aber eine Mißachtung der 1 Das be⸗ 
deutet, daß wir im kommenden Juni zur Lauſanner Kon⸗ 
ſerenz gehen, nachdem wir unſeren Standpunkt dem der 
anderen Mächte, mit denen wir uns freffen werden, ge 
nähert haben. Wir werden aber eulſchloſſen an unſerer 
Auffaſſung feſthalten, well dies unfer Recht tft und weil wir 
die Sicherheit von morgen auf die Unterſchriften der Wi- 
kommen aufbauen wollen, die geſtern getroffen worden ſind 
und die wir deshalb nicht zerſtören können. 

Tardieu erklärte dann, daß die Verhandlungen über 
die Schaffung der Donauföderation einen Dk enden 
Verlauf nähmen. Mit England habe Frankreich die Ge⸗ 
wohnheit angenommen, auf freundſchaftliche Weiſe zu ser 
en der Es ſei notwendig, zwiſchen Frankreich und Ita⸗ 
ien die letzten noch beſtehenden Hinderniſſe aus dem Wege 
zu räumen. Was die innerpolltiſche Lage Frankreichs ap 

gehe, jo jeien die Schwierigkeiten nicht jo groß, daß fe nicht 
überwunden werden könnten. In der Auzenpolftik fet es 
die Aufgabe eines demokratiſchen Staates, niemals gt 
tigen und immer mit offenen Karten zu spielen. 

Die Ausführungen des Miniſterpräſidenken wurden 
mit lang anbaltendem Beifall aufgenommen. 


2. 38 Loder Volkszeltung — Sonnabend, den 26. Arz 1998, 


die Motive zum Urteil im Breſt⸗Prozeß 
Veröſſentlichung erſt im Zuni. 

Wie die Agentur PID. berichtet, ſoll die Durcharbel⸗ 
tung des Materials im Breſt⸗Prozeß bis Juni dauern 
Die Veröffentlichung der Motive zum Urteil foil Ende auf 
Ze Die Motive werden über 100 Drudjeiten ur 
allen, $ i 


Erllärung der Uleniner gegen Mord. 


38 Perſonen im Zuſammenhang mit dem Mord 
an Polizeikommiſſar Czechoſti verhaftet, 


Die Suche nach dem Mörder des Kommiſſa⸗s der 
politiſchen Polizei in Lemberg, Czechoſti, wird von einem 
großen Polizeiapparat e Es find bere 88 
Perſonen im Zuſammenhang mit dem Morde verhaftet 
worden. Ob fid unter den Verhafteten der Mörder bes 
findet, ijt noch nicht jeſigeſtellt. In Lemberg trafen Spe 
taliften aus dem Innenminiſterium ein, die die Unter 
ſuchung leiten. 

Die ukralniſche Preſſe in Oſtgalizlen hat eine aus⸗ 
führliche Beſchreibung des Mordes gegeben und dabei an 
die Erklärung der Ukrainer erinnert, die gelegentlich des 
Holowkomordes abgegeben wurde. Die ukrainiſche Preſſe 
betont, daß die Ukrainer die Terroraktion verurkeilen und 
die ulrainiſche Volksgemeinſchaſt in keinem Falle ir den, 
Mord an dem Polizeikommſſſar verantwortlich gema 
werden könnte. 


Der Ausbau von Gd zen. 


Der Miniſterrat hat neue finanzielle Hilfsmaßnahmen 
für den Ausbau Gdingens beſchloſſen. Dieſe Beſchlüſſt 
gehen in erſter Linie in der Richtung einer Zenkraliſterunt 
aller Arbeiten an dem allgemeinen Ausbau Gdingens in 
einer Hand, Schaffung von Grundlagen zur Ausführung 
dieſes Planes, paini a Erleichterungen für die Baf: 
lung von rückständigen Raten und Zinſen an die Staat 
banken für die Stadt, jowie eine Zusicherung weiterer Yi 
nanzhilſen für die Gdingener Stadtverwaltung. Weiter⸗ 
hin iſt für die Entwicklung Gdingens von großer Beben- 
tung der Beſchluß des Miniſterraks, der Stadt ſtgatlichen 
Boden als Eigentum zu übergeben, ſoweit er innerhalb de: 
Intereſſenſphären der Stadt liegt. Es wurde beſchloſſen 
vorläufig der Stadt etna ſechzig Hektar 
Aberlaſſen, was einem Gegenwert von etwa d 
Zlety gleichkommt. 


25 Jahre „„ Oberſchleſiſcher Kurzer“ 


Der „Oberſchleſiſche Kurjer hat aus Anlaß feines 
SE Beſtehens eine Sondernummer herausgegeben 
Die Gedenkausgabe, die ſehr umfangreich iit, enthält ſaß 
durchweg Originalbeiträge, die die politiſchen und mirt 
ſchaftlichen Probleme Oberſchleſiens, aber hauptſächlich das 
enen des dortigen deutſch⸗katholiſchen Bürgertums 

ehanbeln. 


Streit im tſchechiſchen Braunlohlenrebler. 


Brüx, 25. März. Die Lage im nordweſtböhmiſthen 
Brauenkohlenrevier Rai ſich feit geſtern bedeutend der⸗ 
ſchärft. Der Streik griff auf die Schächte der Brüxer 
Brauenkohlenbergwerksgeſellſchaft und der Brucher Kohlen⸗ 
werke I in das Komotauer Revier über und erfaßte auch 
die reitlichen Schächte der ſtaaklichen Werlkdirektion. Die 
Zahl der Streikenden hat ſich von geſtern auf heute von 
5300 auf 11 000 erhöht. Heute liegen bereits 27 Schächle 
till. Auf Schächten, wo die Arbeiter ſich weigerten, ſich 

m Streik anzuſchließen, verſuchten die Streifenden, die 
Förderanlagen zum Stillſtand zu bringen und EC 
dadurch die Betriebsleitungen, die Arbeit einzuſtollen. Auf 
e Schächten geſtaltete ſich die Situation ritrsatfe ſeht 
ritiſch. Nur mit Mühe konnten Gewalttätigkeiten vorhin ⸗ 
bert werden. 


Kreuger⸗Konzern nicht zu halten. 


Stockholm, 25. März. Die Sachperſtändigen, die 
von dem Vorſtand der A. G. Kreuger und Toll eingef.ht 
worden find, um die Lage des großen ſchwediſchen Finagz⸗ 
unternehmens zu unterſüchen, gaben am heutigen Freitag 
abend ein Gutachten ab, in dem es heißt, daß allein dE 
der Umfang der Unternehmungen eine endgültige Ueber⸗ 
ſicht über die Aktiven und Paſſiven erft nach zeitraubenden 
Vorarbeiten ermögliche. Die bisherige vorläufige Nebor 
fidt ſcheine jedoch zu zeigen, daß die Geſellſchafk nicht zu 
halten ſei und daß fie Alkiven bei einer Abpwickelung ohne 
Konkurs bei den unter den jetzigen Verhällniſſen zu 
lenden Gegenwerten nicht mit Sicherheit zur Det 
ſämtlicher Verbindlichkeiten ausreichten. 


Auflöſung der Hamburger 
Stadibürger att, 


Die Hamburger Bürgerſchaft hat im Laufe der Nacht 
zum Donnerstag nach erregter Debatte ihre Auflöfung be⸗ 
ſchloſſen. Einen entſprechenden Antrag hatten die Natio- 
naljogtaltften eingebracht. Die Vertreter amllicher Frat 
tionen entſchieden fh für die Auflöſung. Der Termin der 
Neuwahl wird vom Senat und nicht von der Bürgerſchaf; 
beftimmt, Wahrſcheinlich wird der Wahltermin ee 
mit den preußiſchen Wahlen und den Wahlen in ein 
Teil der übrigen Länder auberaumt. Die Nationalſozeg 
k liften wünſchen den 8. Mai als Wahltermin 
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Blutige Sudentenunruhen in Bulareſt. 


Bulareſt, 24. März, Geſtern kam es zu Demon⸗ 
ſtrationen der Sludentenſchaft, bei denen vierzig Perſonen 
ſchwer verletzt wurden. Die Studenten verlangen die Aen⸗ 
derung des neuen Hochſchulgeſetzes, das den Hörern der 
Rechte und der Medizin eine längere Praxis vorſchrelbe, 
bevor jie ſich ſolbſtändig betätigen dürfen. Die Univerfität 
wurde bereits geſtern geſchloſſen, weil die Vorleſungen von 
der Studentenſchaft boykottiert wurden. 

Geſtern vormittag verſammelten ſich etwa EN 
Hochſchüler vor ber Univerfität und verprügelten die dort 
poſtierten Polizeibeamten derart, daß vier Poliziſten mit 
ſchweren Verletzungen in das Krankenhaus gebracht werden 
mußten. Sodann zogen die Demonſtranten vor die Pois 
zeipräfektur und verſüchten, fte zu ſtürmen, wobei fie Trüe 
nengasbomben in die Amilatale warfen, die von Chemie- 
studenten angefertigt worden waren. 

Die Studenten zogen hierauf vor das Palais des 

Senats und zertrümmerten alle Fenſter. Ein Auto, das 

Polſzeiverſtärkungen brachte, wurde von den Demonſtran⸗ 

ten umgeſtürzt und in Brand geſteckt. Der Wagen brannte 

ftundenlang, und da er quer über den Schienen lag, war 

e EEN den halben Tag hindurch untere 
` broden, 

In den Abendſtunden wurde Militär und Feuerwehr 
aufgeboten, und es entwickelte ſich ein förmlicher Strafen 
kalipf, der zweieinhalb Stunden währte. Zwanzig Stis 
denten und zwanzig Wachleute und Soldaten erlitten 
ſchwore Verletzungen, Erſt in den ſpäten Nachlſtunden tmt 
vieder Ruhe ein. 


Eingreiſen des Königs. 

Bufa rejt, 24. März Die Studentenunxuhen haben 
heute aufgehört, da in die Angelegenheit der König etn- 
griff, Heute um 163 Uhr hat er eine Studentendepulatton. 
empfangen, bie ihm die Forderungen der Studenten vor⸗ 
legte. Die Studenten werden heute Verſammlungen abe 
halten, in denen fie einen Bericht über die Audienz be 
König erftatten werden. Die Uniperſttät bleibt aber bi 
1. April geſchloſſen. Das Blatt Calendarul” wurde veze 
boten und ſechs Redakteure des Blattes wegen Anſtiftung 
zu Unruhen verhaftel. Die verletzten Gendarmen und Por 
liziſten wurden heute im Spital vom Innonminiſter bai. 
riert. Es find im ganzen 43 Poliziſten, Inte 5 Gendar⸗ 
men und ein Gendarmerieoffigier verwundet worden. 

In Jaffy wiederholten ſich geſtern abend die Studis 
tendemonſtrationen. Dort kam es auch zu einer beider⸗ 
eltigen Schießerei, wobei zahlreiche Studenten verwundet 
und 30 Verhaftungen vorgenommen wurden. 


vlutſchuld des jopaniſchen Imperialismus 


We Shanghai, 25. März. Nach den ätungen 
der Stadtverwaltung von Schanghai würden während der 
Kämpfe in Schanghai 6080 Jivilperſonen gr: 
tötet und mehr als 2000 verwundet, Mehr 
als 10 000 Perſonen werden noch vermißt. 


Wollen die Japaner Kamon beſetzen ? 


A Moslaı, 25. Märy. Die Telegrapheuunion ber 
Sofojatunſon teilt mit, daß die japaniſche Abmiralisät 
beſchloſſen habe, in den nächſten Tagen Kanton zu befepen. 
Japaniſche Marineſtreitkräfto hätten Befehl aalen, ſich 
vor Kanton zu fammeln, um ſpäter eine Landung vorzu⸗ 
nehmen. In Kanton ſei von ben chinefiſchen Behörden der 
Heine Belagerungszuftand verhängt worden. Außerdem 
würden Befeſtigungen errichtet. 


Japanſeindliche Kundgebung 
im chineſiſchen Kino. 


Kanton, 25. März. Bei der Vorführung eines 
Films, der den Sieg der japaniſchen Truppen in 
Schapei zeigt, entſtand in einem Lichtſpielhaus in Kanton 
ein großer Tumult. Chineſen ſtürmten die Bühne und 
zerſchnilten die Leinewand. Drei Japaner wurden verlobt. 
Der Direktor des Haufes wurde aus einem Fenſter des 
eis Stodwerts auf die Straße geworfen, wo er tot 
legen blieb. Zwei chineſiſche Angeſtellte wurden gleiche 
falls getötet. Zur Wlederherſtellung der Ruhe 
Militär herangezogen werden. 


mußte 


Senſallon um ein falſches Uindberah⸗Baby 


Olm üg, 25. März. Die Suche nach dem Lindberg ⸗ 
Baby hat heute in Olm große Aufregung hervor rufen, 
da fih hier das Gericht verbreitete, daß ſich das Kind Lin) 
berghs in einem nach Olmalß FE Zug befinde, Die 

eines don Mähriſch⸗Schönberg nach Olmü 

fahrenden Zuges wollten erkannt haben, daß ein etiwi 
jähriges Kind, das fih in Begleitung eines angeblich 
htigen Mannes befand, dem Kinde Déng 
außerordentlich ahnlich ſähe. Die Neifenden alarmierten 
vom Zuge aus die Polizei, dle auch ſofort eingriff und die 
ötigen Vorkehrungen traf, um den Mann mit dem Mind 

ner Ankunft in Olmüß feſtzuhalten. In Olmütz Malte 
das Gerücht rajh Verbreitung gefunden und große Wut‘ 


regung hervorgexuſen. Zahlreiche Neuglerige umlagerten 
das Bahnhofsgebäude, ſo daß die Polizei genötigt war, 
zur Aufrechterhaltung der Ordnung Verſtärkungen heran 


Schließlich wurde feſtgeſtellt, daß der verdah⸗ 
ge Mann ein Profeſſor aus Mähriſch⸗Schönberg war, der 
ein krankes Kind in eine Heilanftalt brachte. 


Kap 


bab fid in ſpäter Nacht 


Sobzer Bolldzeitung — Sonnabend, den 20. März 1932. 


Hitler wollte pulſchen. 


Senſationelle Enthüllungen im Leipziger Staats gerichtsprozeß. 


Berlin, 25. März. Geſtern wurde auf Grund der 
Aussagen vor dem Leipziger Staatsgerichtshof über die 
Vorbereitungen der Nat liſten zu einem Bug 
Klarheit geſchaſſen. 

Vor dem Staatsgerichtshof begann nämlich der Pro⸗ 
eh uber die Pape der wetten ijjen Partel wegen 
55 gegen die Organijattonen der Partei veranſtaltelen 
Polizeſaltion. Die Natſonalſozialſſten haben He ur⸗ 
sprünglich ſehr weitgehenden Klageantrag auf den Antrag 
einer einſtwefligen Verfügung beſchränkt, wonach die pret- 
Bije Polizei das bel den Nationalſoztaliſten beſchlag 
nahmte Material bis zur Beendigung des preußischen 
Wahlkampfes wieder herausgeben fol. Der Antrag auf 
Rückgängigmachung aller ee hren gegen Beamte, 
die Mitglieder der natſonalſozialiſtiſchen Partei find, wurde 
vorläufig zurückgezogen. 

Die preußt dE hat vor dem Staars⸗ 

die ſtändigleit on beſtritten. Es wird 
darauf GA ſen, daß der Staatsgerichshof für Bers 
ſaſſungsſtreſtiglelten nur in den Fällen zuſtändig ift, wenn 
es ſich wirklich um die Auslegung oder die Anwendung der 
Berfaffung handelt. Im vorliegenden Falle fet aber die 
Rede bon Maßnahmen der Poltgeibehörben, gegen die eine 
Beſchwerde nur bei den Jupe Gerichten oder beim 
Verwaltungsgericht möglich ſei. 


Reichs ſunenminiſter Groener war für die Aktion. 


Die Wion der preußifchen Regierung, welche Haus. 
durchſuchungen bei den äech ec chen Organſſatio⸗ 
wen anordnete, wurde bisher vielfach als übereilt angeſehen. 


Diefe Zwelfel wurden sé die Ausſagen des Vertreters 


Aus Welt und Leben. 


Kleine Juſtiztomödie. 
Das Negerbein von Noamba. 


In einem kleinen rborf bei Kingſtown (Mhobe- 
Ten) ereignete fid eine amüſante Affäre, in der das Bein 
eines Negers die Hauptrolle ſpielte. Dieſes Bein mußte 
dem Negerhäuptling Mboa nach einem ſchweren Jagd 
unfall plötzlich abgenommen werden. Kaum war Mbog 
aus der Närkoſe erwacht, als er aber auch jhon von dem 
engliſchen Arzte fein Bein wiederhaben wollte, da er ſich 
aus W Ger Unheil davon verſprach, wenn das Bein 
nun von unſachgemäßen Händen vergraben würde. Des 
Arzt, der das corpua delicti bereits an eln wiſſenſchaſtli⸗ 
ches Juſtitut in Kingſtown weitergegeben hatte, konnte der 
Bitte des Häuptlings natürlich nicht willfahren und wurde 
kurzerhand von Mboa verklagt. Der Häuptling verlor den 
Zog „ wandte ſich darauf an das Höchſte Gericht in 

ingſtown, das ihim katſächlich fein Bein zuſprach. Wohl 
oder übel mußte es der Arzt von dem wiſfenſchaftlichen 
Inſtitut zurückholen und Mboa — allerdings in Spiritus 
— zurückerſtatken, der es unter Anteilnahme von ganz 
Mgamba feierlich beſtattete. 


Grauſiae Tat. 
Gerichts rat tötet feite Famllienangehörigen und ſich ſelbſt. 


Ein ifiendrama von ungewöhnlichem Ausma 
hat ſich WE Nacht Karfreitag 7 — Iw 
Der in ber Weſtend⸗Straße wohnende Oberlandesgerichts⸗ 
rat Dr. Meurer hat in feiner Wohnung feine Ehefrau, 
feine beiden minderjährigen Kinder, feine betagten Eltern, 
eine in ber Mol anweſende Bekannte feiner Fran 
und fih ſeloſt erſchoſſen. Alle 7 Opfer maren entweder 
fofort tot, oder find im Laufe der Nacht gestorben. Die 
Familie Meuter folte, nachdem die Che geſchleden worden 
war, ke werden. Meurer D ot aus Ber 
zweiſlung den schrecklichen Entschluß gefaßt, feine 
ganze Famille zu töten. Zeugen der ſchauerlichen Tat find 
nicht mehr am Leben. 


Jurchtbares Jamilſendruma. 


Berlin, 25. März. In ihrer Wohnung Berge 
ſtraße 8 wurden am Karfreitag feth die 3öfährſge ledige 
lara Engwicht und ihre drei Kinder tot aufgefunden. 
Die Unterfuhung ergab, daß die Mutter Ihre drei Kinder 
erdroſſelt und fidh dann erhängt hatte. Die Frau, dle fih 
in anderen Umſtänden befand, hatte ein Verhältnis mit 
tinem Mann, der fie auch heiraten wollte. Das Verhält⸗ 
nis ging vor einigen Tagen jedoch auseinander, was der 
Beweggrund der Tat geweſen fein bürſte. 


Tragödie einer ledigen Mutter, 
Brieſträger tötet feine Frau und vier andere Perfonen, 


No wn o, 25. März. In dem Städtchen Seredzlal 
per ſich in der Nacht auf Freitag ein blutiges Familten⸗ 
rama ab, das 5 Menfchenleben forderte. Ber Ortsbrieſ⸗ 
träger, deſſen Ing Fin wegen dauernder Mißhandlun⸗ 
gen Donnerstag a it ihren Eltern geflüchtet war, be⸗ 
funde mit zwei Revolpern bewa"! 

net zu den Eltern feiner Frau. Im Verlauf der Mirs- 


einanderſetzungen tötete der Raſende feine Frau. Tenen 


der preußiſchen Regierung Dr. Badt und insebſondere 
durch deſſen Mitteilung zekſtreut, daß die Inſtiative zu der 
Polizeialtion gegen die Nakionalſozialiſten vom Reichs⸗ 
miniſter Groener ausging. Dieſe Mitteilung rief allgemeine 
Verwunderung und Senſation hervor, denn bisher wurde 
behauptet, daß das Reichsinnenminiſterlum wenn nicht 
ſchon ine en doch wenigſtens ſteptiſch das Vorgehen 
Severings betrachtet. 


Belaſtendes Material gegen Nazk⸗Partei. 

Mit welchen Mitteln die Nationalſozialiſten den Un 
ſturz durchführen wollten, wird erſt das Ergebnis der Pris 
fung des beſchlagnahmten Materials erweiſen, die zur Zeit 
hoch im preußſſchen Innenminſſterlum fortgeſetzt wird und 
über welche bisher nicht die geringſte Mitteilung erſchien. 
Dr. Badt erklärte bloß vor dem Leipziger Gerichtshof, 
daß die Sſchtung des Materials bereits zu überraſchender 
Grgebniffen geführt habe. 


Einſtweilige Verfügung wegen Vergleichsverhandlungen 
abgelehnt. ù 

Die Verhandlung vor dem Staatsgerichtshof endete 
mit der Empfehlung eines Vergloichsvorſchlags durch den 
Gerichtspräſidenten, ohne eine Entſcheldung zur Sache 
ſelbſt. Nach den nichtöffentlichen Vergleichsverhandlungen, 
erklärte der Präſtdent, er jet ſich mit beiden Parteien 
einig, daß fid mit Mia'cht auf die noch ſchwebenden Vers 
alsi see hanblangen die Fortſetzung des Verfahrens Über 
den Erlaß einer elnſtwelligen Verfügung, wie dies der Zus 
trag der Naktonalſozialiſten verlangt, nicht empfehle, und 
ſchloß die Verhandlung. 


Schwiegervater, den Kutſcher, mit dem er zu der Familie 
gekommen war, und einen Nachbarn des Hauſes. Seine 
Schwiegermutter, vor deren Augen ſich die Tat abiplelie, 
ſtarb an einem Herzſchlag. Bel der Verhaftung verletzte 
ſich der Tüter durch einen Kopſſchuß ſchwer. 


Das Touriſtenunglück am Groß⸗Gloner. 


tte Hilfe 
OC 


Flugzeugzuſammenſtoß in Frankteſch. 

Paris, 25. März. Bei Iſtres (Eis! 

ſtießen heute gwei Flugzeuge zuſammen. Bel 
fanden beide Piloten den Tod. 


Auſtuhr der Ausſätzigen. 


Unter ben Leprakeanken, die in dem Krankenhaus von, 
Mego bei Allcante in Spanien untergebracht find, ift ene 
Nevolte ausgebrochen. Die Leprakranken überſtolen bie 
Wärter und drangen in die andern Pavillons ein. Eine 
a M Kranker ſtürmte in die umliegenden Dörfer und 
verlangte von den Gefunden, daß fie fie Kiffen und ihnen 
die Hand drücken. (Was Anſteckung mit dem furchtbaren, 
Ausſatz bedeutet. Red.) Die Kranken wurden in den 
Dörfern von den Bauern foſtgehalten und ſpäter wieder 
ins Krankenhaus eingeliefert, 


Not und Verhetzung. 


In der Nacht zum Donnerstag wurde ein ausland 
Wor Diplomat am Victoria-Louiſe⸗Plaß in Berlin⸗Schöne⸗ 
berg von bier jungen Burſchen überfallen. Die Burſchen 
hatten ihn angebektelt. Als fe ihn an der Sprache al 
Ausländer erkannten, schlugen fie ihn zu Boden und mif, 
handelten ihn. Von einer Polizeiſtreiſe konnten Dreit 
e fofort ergriffen werden. Der vierte würde ein! 
Stunden ſpäter gefaßt. Die Täter wurden dem Ra. 
dezernat zugeführt, Weitere Angaben werden im Inlet 
der Unterſuchung noch nicht gemacht. 


ſen in Lodz vorausſendet. 


Allen Gewalten zum Er ſich 2 

Nimmer ſich beugen, kräftig ſich zeigen 

Rufet die Arme der Götter herbei. 
Goethe. 


Noch ſind die zu Beginn des gegenwärtigen Schul⸗ 
jahres durchgeführten Drangſalierungen vieler deutſcher 
Volksſchullehrer in Lodz als auch die Entdeutſchungsmaß⸗ 
nahmen in den LodzerVoltsſchulen mit deutſcherUnterrichts⸗ 
ſprache allen Deutſchen unſerer Stadt in schmerzlicher Er- 
innerung, als das kommende Schuljahr ſchon jetzt neue 
gefahrdrohende Schatten auf unjer deutſches Volksſchulwe⸗ 
Immer hartnäckiger tauchen 
Gerüchte über neuerliche Schließung deutſcher Volks⸗ 
ſchulen in Lodz im Sommer dieſes Jahres auf, von wel⸗ 
chen übrigens nur noch ein kümmerlicher Reſt von kaum 13 
bis zum äußerſten entdeutſchten Schulen übrig geblieben ift, 
wogegen im Jahre 1919 Lodz 30 deutſche Vollsſchulen auf⸗ 
zuweiſen. hatte. So wie jeßt unter dem Deckmantel der 
Sparſamkeit alle feit langem insgeheim gehegten Pläne 
durchgeführt werden, hat man unter demſelben Vorwand 
auch gegenüber dem deutſchen Schulweſen Kongreßpolens 
zum entſcheidenden Schlag ausgeholt. 


Von den ſtaatlichen Verwaltungsbehörden wurde die 
Bu herausgegeben, daß die Angehörigen der deutſchen 
kationalität die polniſche Sprache ungenügend beherrſchen 
und daß deshalb in den deutſchen Schulen mehr polniſch ge⸗ 
lehrt werden müſſe. Auch dem Schreiber diejer Zeilen ge⸗ 
ſenüber brüſtete ſich ein höherer Beamter des Lodzer 
ojewodſchaftsamtes damit, daß er an das Unterrichts⸗ 
miniſterium einen Rapport habe abgehen laſſen, worin. 
über die mangelhafte Beherrſchung der polniſchen Sprache 
ſejtens militärpflichtiger junger Leute Beſchwerde geführt 
wird. Daß es ſich bei derartigen Maßnahmen um einen 
ofſenſichtlichen Ruf nach Poloniſierung handelt, liegt klar 
auf der Hand. Dabei will man aber nicht in Betracht 
ziehen, daß die ältere deutſche Jugend die Schule im freien 
Polen gar nicht mehr oder nur noch ein oder zwei Jahre 
beſucht hat und daß vorher der polnischen Sprache nicht 
die erforderliche Aufmerkſamkeit gewidmet wurde. Demge⸗ 
genüber ift jetzt die polniſche Sprache im Lehrprogramm für 
Volksſchulen mit deutſcher Unterrichtsſprache, das in dem 
heute noch verpflichtenden Geſetz über das deutſche Schul⸗ 
weſen für Kongreßpolen vom 3. März 1919 enthalten iſt, 
in einem ſolchen Maße berückſichtigt, daß eine vollkommene 
Beherrſchung der polniſchen Sprache in Wort und Schrift 
gewährleistet wird. Dies will man aber bei den zuſtän 
digen jörden nicht verſtehen. Im Intereſſe der Polo⸗ 
niſterungsbetreibungen liegt es, die Sache von falſchen Ge⸗ 
ſichtspunkten aus zu btrachten und darum nimmt man als 
Gradmeſſer für die polniſche Sprachfähigkeit an deutſchen 
Schulen die Kenntniſſe junger Leute, die die Schule unter 
polniſcher Verwaltung gar nicht oder nur kurze Zeit bz- 
ſucht haben. 
Um zu erkennen, wie ſyſtematiſch die Entdeutſchung der 
Schulen mit deutſcher Unterrichtsſprache in Lodz durchge⸗ 
ührt wird, feien hier einige im vergangenen Jahre durd- 
führte diesbezügliche Maßnahmen angeführt. Bereits 
inn des Schuljahrs würden zwei deutſche 
olks ſchulen geſchloſſen, und zwar geſchah dies durch 
de Zuſammenlegung der Schulen Nr. 90 und 93 ſowie 115 
and 118. Bei der Schließung Meier zwei deutschen Schu⸗ 
Len allein blieb es aber nicht. Es wurden auch 5 


Rettet d 


deutſche Schulklaſſen liquidiert. In den 
ollsſchulen 104 und 120 3. B. wurden die oberen zwe: 
laſſen geſchloſſen und die Schulen dieſer zwei Klaſſen auf 
Dadurch würden dieſe zwei 


andere len aufgeteilt. 
155 


konan von Emmy Schenk 
by Martin Feschtwanger, Halle (Saate) u3 


„Vorige Woche trennten wir uns vollſtändig durch 
meine Schuld. Oder es war doch nicht meine Schuld 
Er ſagt es, Da habe ich ihn gebeten in einer qualvoll 
zerriſſenen Stunde: Sei wieder gut. Weshalb tat ich 
is? Weil ich ihn liebe. Zieler Mann ift nun einmal 
He erſte und große Liebe meines Lebens. Er liebt mich, 
jewiß, ich glaube es, wie wäre es anders möglich, aber 
ir liebt mich nicht fo, um das verhaßte Band feiner Ver» 
lobung zu löſen. Da kommt mir immer wieder der Ge⸗ 
danke: Er will nicht, er will ſich nicht von der anderen 
trennen, und es ift ja alles, alles eine große Lüge... 
Und das, ja das ift der Punkt, an dem ich ſcheitern 


f 72 

„Amira verhehlte fih nicht, daß fie wirklich mehr an 
Lee: Strehlow dachte, als das ſonſt bei ihr einem fremden 
Renſchen gegenüber üblich war. Fremden Menſchen? Ja, 
varen fie ſich denn eigentlich fremd? War es ihr nicht, als 
tte fie diefe guten, grauen Augen ſchon lange Jahre ge- 
annt, als hätte fie feine Stimme feit Kindheitstagen oe: 
hört? War es nicht ein Unrecht an Ferdinand, daß fie in 
hren Gedanken eines anderen Mannes gedachte, den er 
udem noch ſeinen Freund nannte? Sie preßte die Lippen 
siommen. War fe nicht töricht gewiſſenhaft? Wußle fie 
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ie deutſche Schule! 


Schulen deklompettiert und ihre Liquidierung jo 
mit ſchon eingeleitet. Daß man es ganz beſon⸗ 
ders auf das deutſche Schulweſen abgeſehen hat, geht aus 
den nachſtehenden offiziellen Ziffern über das Volksſchul⸗ 
weſen in Lodz hervor; während 


die Zahl der deutſchen Schultlaſſen in Lodz im Jahre 
1931 von 110 auf 105 herabgeſetzt wurde, 


erhöhte man die Klaſſen in den polniſchen Schulen von 
842 auf 853 und in den jüdiſchen Schulen von 363 auf 
369. Es wurden alſo fünf deutſche Schulklaſſen geſchloſſen, 
wenngleich Déi die Zahl der deutſchen Schulkinder um 206, 
d. h. von 4786 auf 5052 erhöht hatte. 

Im gleichen Schritt mit eler zahlenmäßigen Verrine 
gerung des deutſchen Schulbeſitzſtandes ging die 


Entdeutſchung der noch verbliebenen Schulen. 

Auf Grund einer geſetzwidrigen mündlichen Anordnung 
wurden in fajt allen Schulen von der dritten Klaſſe auj- 
wärts alle Fächer, mit Ausnahme von Religion und ſelbſt⸗ 
verſtändlich der deutſchen Sprache, die bisher deutſch erteilt 
wurden, polniſch eingeführt. Geographie und Geſchichte, 
welche Fächer laut Geſetz ebenfalls deutſch gelehrt werden 
follen, wurden bereits früher ins Polniſche übernommen. 
Im gegenwärtigen Schuljahr nun wurde 
die deutſche Sprache auch bei Naturkunde, 
Rechnen und Geometrie abgeſchafft. Je nach 
der Einſtellung des Schulleiters bedient Déi die Lehrerſchaſt 
in manchen Schulen ſelbſt beim Zeichen⸗ und Geſangsun⸗ 
terricht der polniſchen Sprache. 

Wieviel vom Deutſchen in den Lodzer Volksschulen 
„mit deutſcher Unlerrichtsſprache“ noch übrig geblieben ijt, 
erkennt man am beſten, wenn man den Wochenlehrplan in 
den oberen Klaſſen betrachtet. Da finden ſich im Tagebuch 
eines Schülers der 7. Abteilung nur 4 deukſche 
Sprachſtunden in der Woche gegenüber 7 
Stundenpolniſchen Sprachunterrichts. Ein 
Schüler der 6. Abteilung weiſt ſich ebenfalls mit 4 deutſchen 
Sprachſtunden in der ganzen Woche gegen 6 polniſche 
Stunden aus. 


Da außer Religion alle übrigen Fächer polniſch ge: 

lehrt werden, bilden dieſe vier Stunden in der Woche 

die ganze Herrlichkeit des deutſchen Schulunterrichts. 
In den unteren Klaſſen ift es nicht viel beſſer. 
Beim Rechnen z. B. gebraucht man die deutſche Sprache 
in der 3. Abteilung nur inſofern, als dem deutſche Kinde 
die polniſche Rechenaufgabe deutſch erklärt wird, damit es 
dieſelbe überhaupt verſteht. Selbſt die ABC-Schützen in 
der Anfangsklaſſe müſſen jetzt den Zweiſprachenunkerricht 
gleich von vornherein durchnehmen. Auch im Verkehr mit 
den Eltern hat die Lehrerſchaft begonnen, ſich der polni- 
ſchen Sprache zu bedienen. Doch haben ſich die Eltern in 
den meiſten Fällen das nicht bieten laſſen und verlangten 
mit Recht, daß der Lehrer einer deutſchen Schule zu ihnen 
deutſch ſpreche. 

Ganz in der Linie des Entdeutſchungsprozeſſes geht 
auch die Perſonalpolit ik bei Beſetzung der Lehrer⸗ 
poſten an den deutſchen Schulen. Die meiſten ſich offen 
zum Deutſchtum bekennenden deutſchen Lehrer wurden der 
deutſchen Schule genommen und an ihre Stellen Polen oder 
poloniſterte Evangeliſche geſetzt. Es iſt heute bereits jo 
weit, daß über die Hälfte der Lehrerſchaft 
an den deutſchen Volksſchulen in Lodz fig 
nicht zur deutſchen Nationalität bekennt, 
wenngleich es ſchon von früher her bekannt ift, daß 
die meiſten deutſchen Lehrer in ihrem Familienkreiſe ſich 


denn, ob nicht feine Gedanken oft zu der anderen Frau 


der polniſchen Sprache bedienten. Es iſt klar, daß bei einer 
ſolchen Tendenz in unſeren Schulen der deutihen Sprache 
abſolut kein Wert beigelegt wird. Ja, man kann ſogar die 
Wahrnehmung machen, daß ſich die meiſten Leiter der deu 
ſchen Volksschulen in den Entdeutſchungsbeſtrebungen ges 
radezu lizitieren. So grotesk es auch klingen mag, aber 
es ijt heute leider jo, daß bei den Behörden nur derje⸗ 
nige als guter Schulleiter gilt, der es am 
beſten verſteht, die deutſche Sprache aus 
der deutſchen Schule zu verbannen. 


Die Maßnahmen gegen das deutſche Schulweſen in 
unſerer Stadt kamen zu Anfang dieſes Schuljahres ziem⸗ 
lich Überraſchend, waren aber dafür um fo durchgreifender. 
Der deutſche Charakter der Schulen iſt auf einmal ſo gut 
wie gänzlich geſchwunden und das, was heute noch übrig 
geblieben ift, ift nicht viel mehr als bloßer Trugſchein einer 
deutſchen Schule. Die deutſche Bevölkerung war auf etwat 
Derartiges wenig vorbereitet und außer einigen Einzel⸗ 
ſtimmen der Empörung 
blieben die Maßnahmen gegenüber den deutſchen Schulen 
unſerer Stadt nach außenhin ohne beſonders nachhaltigen 
Widerhall. Um fo tiefer war aber die innere Erbitterung 
der deutſchen Eltern. Wie blutete doch manchem deutſchen 
Baler das Herz, wenn er ſehen mußte, wie feinem Kinde 
der deutſche Unterricht genommen wird, wie der Erzieher, 
welchem er mit vollem Vertrauen entgegengetreten, von 
den Kindern geriſſen wurde und an deſſen Stelle Leute 
kamen, denen die deutſche Mutterſprache des Kindes wat" 
fremd, wenn nicht gar ein Dorn im Auge war. 


Nun aber, da das gegenwärtige, für unſer deutſches 
Schulweſen jo verhängnisvolle Jahr zu Ende geht und das 
neue Schuljahr herannaht, it es an der Zeit, 


daß ſich die deutſchen Eltern unſerer Stadt endlich out 
raſſen zu einem energiſchen Kampf um die Erhaltung 
der deutſchen Schule. 

So wie wir es vollſtändig in Ordnung finden, wenn man. 
uns zur Pflichterfüllung gegenüber dem polniſchen Staate 
hevanzieht, ebenſo fühlen wir uns aber auch berechtigt, die 
Einhaltung der geſetzlich verbrieften Rechte hinſichtlich des 
deutſchen Schulweſens mit allem Nachdruck zu verlangen, 
Mit demſelben Recht, da man von der 
deutſchen Minderheit Loyalität gegen: 
über unſerem Lande verlangt, verlangen 
auch wir von den Schulbehörden Loyalis 
tät gegenüber unſeren Kindern. Unſere 
Forderung hat nichts mit deutſchem Nationalismus oder 
gar mit Polenfeindlichkeit zu tun, ſondern iſt lediglich in 
unſerem völkliſchen Erhaltungstrieb, in der Anhänglich⸗ 
keit zum deutſchen Volkstum, in der Liebe zu unferer Mut 
terſprache, zur Sprache Goethes und Schillers begründet. 
Es ift an der Zeit, daß die Frage der deutſchen Schule 
in Lodz endlich einmal auf die Tagesordnung in 27 
Kreiſen der Lodzer deutſchen Bevölkerung kommt. Sie 
muß das Geſprüchsthema des Tages werden auf Eltern⸗ 
verſammlungen, in den deutſchen kulturellen Organifatio- 
nen, in jeder deutſchen Familie. Es gilt, daß Bewußtſein 
der großen Gefahr, die unſerem Volkstum durch die Ent 
deutſe bsmaßnahmen in den Schulen droht, zu wecken, 
es gilt die Verantwortlichkeit jedes einzelnen feinem Bolts 
tum gegenüber wachzurufen. Es gilt, die für die nächſle 
Zeit geplanten weiteren Maßnahmen gegen das beutjche 
Schulweſen in unſerer Stadt abzuwehren und dafür ein⸗ 
zustehen, daß die widerrechtlich erfolgte Verdrängung der 
deutſchen Sprache aus unſeren Schulen rückgängig gemacht 

werden. Otto Heike. 


„Auf ein glückliches, neues Jahr, mein Liebling.“ Sie 


gingen? Ja, das war doch ganz natürlich. Wenn er fie ſchüttelte in trauriger Nefignation den Stout. 


auch nicht liebte, ſo kannte er ſie doch lange, er hatte ſie 
geküßt und war ihr anverlobt. Er ſprach mit ihr, er ſah 


in ihr doch wohl feine zukünftige Frau! Es war doch fo auf 


verſtändlich, daß ſeine Gedanken ſich mit ihr beſchäftigten, 
auch ohne daß er in heller Leidenſchaft für ſie entbrannte, 


„Wer weiß, wie es übers Jahr ift, Ferdinand. 
„Kleiner Peſſimiſt“, neckte et, „die Liebe höret nimmer 


„Nein, fie höret nimmer auf“, klang ihre Stimme wie 


Und fie? Sie Meine Törin fühlte Gewiſſensbiſſe, wenn fe ein zärtliches Echo hinterher. 


eines gemeinſamen Freundes gedachte, beffen kluge Art ihr 


Dann ſaßen ſie auf der Bank im Mondenſchein, ſelig 


imponiert hatte. Aber trotzdem — das Gefühl des Vor⸗ wie vor einem Jahr... 


wurfs wollte nicht weichen. 

Als ſie am Abend mit Ferdinand zuſammenkam, hatte 
ihre Liebe eine ungewohnte, hingebende Zärtlichteit, die 
ihn entzückte. Er ſah nicht das leiſe Schuldbewußtſein in 
ihren Augen und dachte auch nicht an den Freund, auf den 
er glühend eiferfüchtig war, wenn er ſich das auch nie- 
mals eingeſtanden hätte. 

Der Abend wurde ihnen zur flillen Seelenfeler, 

„Denkſt du auch daran, was uns der heutige Tag be- 
deutet?“ fragte Amira. 

„Ich habe auf dieſe Frage gewartet, mein Liebling; ja, 
es iſt heute ein Jahr, daß wir uns lieben. Heute vor 
einem Jahr küßte ich dich zum erſtenmal auf jener Bank 


D 3 * 
Und dann war der Herbſt gekommen mit Sturm und 
Regen. Der Wind fuhr um das Haus und heulte in den 
Gaſſen. Er riß die Weinranten von der Mauer und ſchlug 
fie gegen die Fenſter, er tobte fih in wilden Akkorden aus. 
In Amiras Zimmer ſaßen glückliche Menſchen. Ferdi 
nanb kam jeden Abend zu Beſuch und leiſtete ihr Geſell⸗ 
ſchaft. Die alte, weißhaarige Dame, bei der Amira wohnte, 
ſchätzte ihn ſehr und ſah gern, wenn er kam. Denn ſie 
liebte Amira mit einer zärtlichen Mutterliebe, fie, die nie 
eine eigene Tochter beſeſſen hatte. Und nun hatte ſie einen 
Teil ihrer Liebe auch auf Ferdinand übertragen, weil ſie 


dort oben im Mondſchein, auf jener Bank, zu ber wir heute in ihm Amiras Glück ſah. Ihr Wohnzimmer lag neben 


wieder wandern wollen.“ 

„Ein ganzes Jahr, Ferdinand; ein ganzes, langes 
Jahr...” H 

„Ein ganzes, glückliches Jahr, Märchen, oder warſt du 
es nicht? Sieh’ mir in die Augen!“ 


Sie hob das ſchmale, verklärte Geſichtchen zu ihm 
empor. 


dem Amiras, und fo hatte fein Beſuch ein unverfängliches 
Ausſehen. 

„Kind, Kind“, ſagte die alte Frau, „wie glücklich miffen 
Sie jein, weil Sie den Mann lieben, und wenn Sie heiraten, 
dann iſt Ihr Glück ein Himmelreich.“ 

Amira wandte ſich bei ſolchen Reden ab, und die alte 
Dame ſah nicht, wie es bitter ſchmerzlich um ihren Munt 


„Ja, ich war alücklich, Ferdinand.“ Da küßte er fie heiß! zuckte. 


und innig 


über dieſe Entdeutſchungspolit'“ 


Nr. Sp 
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Allen Leſern und Freunden der „Lodzer 
Dolfozeitung* wünfdt ein 


“Frohes Oſterfeſt 


Redaktion und Verlag 


JTagesnenigleiten. 


„Mutter, find wir arm?“ 
Auth ſolche Oſtern. 


Die Oſtorfetertage iind da. Die überreichen Auslagen 
der Geſchäfte, die mik Oſterwaren aller Art überladen Wun, 


hoben fie bereits ` jett vielen Tagen angekündigt. Die 
Spielwaren locken, aber das Geld fehlt und fo Gi alle 
dleſe glitzernden Gegenſtände in den Auslagefenſtern für 
die meſſten Kinder eine unerreichbare Fata Morgana. Zu 
Hunderten fanden fie vor den Auslagen — Sehnſucht nach 
dem Beſiß ſprach aus ihren Blicken, aber nur zu bald er: 
inerten fte ſich daran, daß es daheim an dem Notwendig ⸗ 
Ee ſehlt und da mot mit einem Male das Kartenhalls 
er Hoffnun, ujammen, ijt der ſchöne Traum jäh aus⸗ 
träumt. Die älteren Kinder begreifen die Zuſammen⸗ 
Ange, aber die Heinen, die verſtehen es nicht, warum man 
iare nun das Spielzeug nicht kauft, das fie jo heiß be⸗ 
gehren. É 

Eine rührende Szene hat ſich da vor kurzem in einem 

hieſigen Zuckerwarengeſchäſt zugetragen. Ungefähr eine 
albe Stunde lang ſtand ein etwa fünfjähriges Heinze 
üdchen mit feiner Mutter vor dem Auslagefenſter des 
Geſchüftes und beim Anblick eines jeden Gegenstandes ſtleß 
das Kind einen Freudenruf aus. 

Die Mutter ſtand mit ernſtem Geſicht dabei. Sie war 
ärmlich gekleidet, Gram und Sorge hatten in das Geſicht 
tiefe Furchen gegraben. Jeder Freudenausbruch der Kine 
des, der einen Wunſch ausſprach, mochte wohl die Frau in 


deute, wird für ſeine Entwickung beſtimmend bleiben. Die 
Tragik dieſer kindlichen Frage mußte erſchſttern . 


Die ſtädtiſchen Inſtitutionen am heutigen Sonnabend. 

Das ſtädtiſche E e Ambulatorium, das zahn⸗ 
ärztliche und antituberkulöſe ſowie die ſtädtiſchen ärztlichen 
Beratungsſtellen find am heutigen Sonnabend geſchloſſen. 
Die ſtädliſche Apotheke ijt nur bis 12 Uhr mittags geöffnet. 
Die Arbeiterverbände gegen die böswilligen Bankrotte. 

In der letzten Zeit ſind wiederholt Fälle vorgekom⸗ 
men, daß vom Gericht für bankrott erklärte Fabrikanten 
ihren Arbeitern die Arbeitslöhne für längere Zeit ſchuldig 
geblieben find und nach der Falliterklärung mit den Arbei⸗ 
lern Unterhandlungen einleſteten, um die rückſtändigen 
Löhne durch einen Vergleich entweder gänzlich zu ſtreichen 
oder nur zum geringen Teil in Raten zu bezahlen. Auf 
dieſe Erſchsinung haben die Axbeiterverbände ihre Aufmerk- 
WE gelenkt, die gegenwärtig beſchloſſen haben, fih an 
en Präſes des Bezirksgerichts, das Juſtizminiſterium und 
das Arbeitsminiſterlum zu wenden, damit vor der Fallit⸗ 
erklärung von bankrotten Fabrikanten zuvor nachgepelift 
werden joll, ob fie ihren Arbeitern die Arbeitslöhne au 
mi haben. Außerdem bemühen ſich die Arbeiterver⸗ 
ände um Verſchärſung der Maßnahmen gegen böswillige 
Bankrotteure, die ihren Arbeſtern die ſchuldigen Arbeits 
löͤhne nicht auszahlen. (a) 


Ergänzungsaushebungskommiſſion. 

Am Dienstag, den 29. März, wird von 8.30 Uhr an 
im Lokale Al. Koseiuszti 21 eine Ergänzungsaushebungs⸗ 
lommiſſion amtieren, der fih alle Militärpflichtigen des 
Jahrganges 1910 und der älteren Jahrgänge gu Teen. 
haben, die ſich bisher aus irgend welchen Gründen noch 
teiner. Militäraushebungskommiſſton geſtellt und ihr Mili- 
tärverhältnis noch nicht geregelt haben. Die Geſtellungs⸗ 
pflichtigen haben von der Sladlſtaroſtei beſondere Geſtel⸗ 
lungsauffovderungen erhalten. 


Alſo doch Neferveitbimgen. 

In dieſem Jahre finden Uebungen der Reſerveoff⸗ 
ziere der Jahrgänge 1897, 1899, 1900 und 1904 und der 
jenigen Offiziere ſtatt, die aus irgend einem Grunde die 
Uebüngn Reher nicht mitgemacht Haben, Außerdem finden 


Theaterverein Thalia 


nag, 6.30 Uhr abends 
im e EE A, Peictlaner 243 
1, Mleberholung 


„Bönmifche Mufitanten" 


Großes Singfptel in 3 Akten von Julius Wilhelm — 
und Peter Herz. RER 
Muſik von Verndard Grün. 

Ausgeführt vom Enſemble des Thalia⸗Vereins, 
oͤrgänzt durch einige neue Geſangkräfte. D 
Muſttalſſche Leitung: Theodor Nyder A y 

Proile der Plütze von Zloth 1.80 bis Siem 5.— 


Cintelttatazten Im Vorvertaul: Drogerie Heno Dietel, Petel 
tauet 157, Tuchhandlung ©. €. Neftel, De B4 cn fage 
dee Vorführung von 11 bie 2 und ab 4 Mis an der Cheatertaffe 


CCC 


bie 91 Uebungen derjenigen Reſerveoffiziere ſtatt, deren 
Beförberung in den Perſonalliſten 4—81 und 1—32 be⸗ 
kanntgegeben wurde. Zu den Uebungen werden außerdem 
die Reſervefähnriche ohne Rückſicht auf das Geburtsjahr 
einberufen, und diejenigen; die nach den erſten Uebungen 
leine Beförderung erhielten. Es werden außerdem allt 
Kandidaten für Reſerveleutnants zu einem gelürzten Sew. 
chigen Fähnrichturſus einberufen, die als Freiwillige in 
den ehemaligen polniſchen Formationen und der militävi⸗ 
ien Vorbereitung in den Jahren 1914—1921 dienten. 
Alle Offiziere und Fähnriche, ſowie die gen. Freiwilligen 
erhalten von den züſtändigen Ergänzungs⸗Kommandes 
Geſtellungsbeſehle, worin die genauen Termine der Uebun⸗ 
gen angegeben werden, — Die vielgeprfeſene Spaxſamkeit, 
die angeblich die Neferbelibungen in dieſem Jahre aus⸗ 
fallen laſſen ſollte, ſcheint man aljo bei uns in Polen „nicht 
mehr“ anwenden zu brauchen. 7 1 
Schwierigkeiten der Obſteinſuhr über Gdingen. 

Die vielerörterten Pläne einer Umlenkung der Site 
obſteinfuhr vermittels der „Seezollpräferenz“ von dem 
Landwege auf Gdingen haben zunächſt bei den erſten Ver⸗ 
juden zu ihrer Verwirklichung, zu einer beträchtlichen Ente 


Den, et ach T De r | ing unter den Imporienten geführt, Bor alla 
gen der Kleinen in das Geſchäft. „Ich möchte biefen Oſtergedanken Dingen wird darauf hingeroiejen, daß der Seelranshort 
Affen, Peu nein, leber I Ente hier, fie watkelt fo ſich als außerordentlich langſam im Vergleich zu dem bis⸗ 
ſchön mit dem Kopf“. Ganz aufgeregt war das Kind, ein | Immer find wir wie die Erde, her benutzten Schienenwege erwieſen hat. die aus 
zeigenbeB, aufgemeelies Mädchen beim Anblic all der vit- und wir willen vom Geschehen; Salermo Tee mit, Obtinbungen EE 
len Gegenſtände, die fih feinen Blicken darsoten. und wir werden aus Beschwerde, Schiſſe auf ihrem Wege nach Polen noch veiſchiedeſe un“ 
Die Mutter hatte dem Kaufmann einige Worte zu⸗ aus der Mühe auferstehen, par EE 1 8 0 50 0 E 

D 1 deii geg ransport gegenwärtig etwa äh“ 
lüſtert, daß e nicht in der ſei, viel auszugeben Brech d 
= be "er ” Ka auf die Site Genenfänden bie Werden unſerm Tagesbogen Sa 95 EL ördert e E de mer 1 15 Za 
E oi RE Seel mene, felle Sonne geben, 2 acht agent befördert werden. Als Sekt ingit vk 
Gr um fie don den teueren abzulenken. Aber das Kind denn in ums ift auigefogen 77 und Spedittensteänit im, 
SÉ nicht kuben. Yacht ejab o die wohffeleren aller Bejen fades Leben, e De a ae ee der 
ö 5 te an die tem vergehen 
Ge won Nere au zeigte, um ſich aber bann wieder Alle Saft wird von uns fallen, mitunter zehn Tage. Als Ergebnis wurde weng | dar) 
1 1 e e 5 h Tiei alle Not wird ſich verflären, ſpielsweiſe aus Bromberg berichtet, daß in den eingeſand⸗ 
a 9 1 Ge GAN SE E 959 Zo ci und die S wird allen ten Kiſten 20—25 Prozent des Inhalts vermißt wurden. e 
mit ben toten ÜBEN han Zoe 1 1 noch einige 95 En ale DE Ee teilt mit, daß 
ch i len d'en aer Wie das Gras und wie die Plume die Kohlenfbederung im Monat Februar 1032 ſich nuch 
Mutter die Kleine bei Seite N st RE An 3 Mi die Rolli t vorläufigen U tben folgendermaßen barfteiltes in 24 Ar“ 
mich, mein Find, H DKL AN Kann dc wih Wie as wüchſt das Werk der Zeit zum Ruhme, beitstagen Kohlenſörderung 1689 435 T. (im Januar in 
1 n den te To zel Tage ter d aus den ſchwiel 100 957 L. 40h 268 P), Ee der SE 
Bac o Ai i (205 $ ohlenabſatz im Inlande 
Einige Minuten lang ſiand das Kind wortlos da. Neues Walten, Neugeſtalten, 882 547 T. (892637 T), Export 563 388 T. (77848), 
Dann enkrang ſich dem zarten Kindermund zögernd die das ijt mjer Zei Geſamtabſaß 1 445 885 T. (1670 985). Der Kohlenvor⸗ 


Frage: „Mutter, find wir arm?” 
Ein Kindertraum war begraben worden, Der Augen⸗ 
blick, da das Kind zum erſtenmal ahnte, was Armut ber 


Alfred Thieme. 


rat betrug am letzten Tage des Monats 1 890 955 T. 
gon 624), es würden 127562 (145 934) Waggon 
ſtellt. 
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„Aber, liebes Kind“, die alte Stimme zitterte ein wenta, 
eins gefüllt mir nicht an ihm, daß er Ihretwegen feine 
Verlobung nicht löſt, von der Sle mir ſaglen. Denn ſehen 
Eile, Amira, Sie haben ein ganzes Glück verdient, ein ehr⸗ 
liches. Nicht dieſe Unklarheit. Ich habe Sie Lieb, Minde 
chen, pes halb bedrückt mich das, es ijt gewiß keine müßige 
47 ei oder Einmiſchung in eine Sache, die mich nichts 
angeht. 

Amira ließ fie reden, fie halte fih zum Fenſter gewandt, 
um nicht die mitleidigen alten Augen ſehen zu mifen. 

„Frau Leitner, die Verhältniſſe — — fie laſſen eine 
klärung noch nicht zu...“ Sollte fie der alten Frau ſagen, 
wie fle über ihre Liebe dachte, und daß hinter ihrem Ber- 
hältnis nicht der ſichere Ehehafen lag! 

„Gewiß, gewiß, ich weiß, aber wenn ich. jo ein ſchönes 
Geſchöpf, wie Sie, lieb Hätte, ich würde alle Feſſeln ſpren⸗ 
gen und wenn die Welt zum Teufel ging.“ 

Ganz aufgeregt und begeiſtert hatte die alte Dame ge⸗ 
ſprochen und blickte ſtrahlend zu Amita auf. Da fah fie 
ganz langſam ſchwere Tränen über deren Wangen rollen, 
ſo ganz große, die ſich aus dem Innern löſten. 

„um Gott, Kindchen, jetzt habe ich doch zuviel ge- 
ſchwäßzt, ich bin doch ein törichtes, altes Huhn.“ 


„Nein, meine liebe Frau Leitner, ich weiß das ta alles 
ſelbſt. aber ich liebe ibn eben zu febr” 


„Ss UN es recht, Amira, dann wird gewig bald auer 

gut werden.“ In dem Augenblick ging draußen die 

Korrivorklingel. Ferdinand kam. Die beiben Frauen 

ſchraten auf. Amira raffte De gewaltſam zuſammen, und 

Frau Leitner öffnete die Tür. 
Er hatte einige Blumen mitgebracht. Dann ſah er ihr 

ſorſchend in die Augen. 

„Geweint z“ 5 

„Ach, ich hatte nur ein wenig Kopfſchmerzen . .“ 

„Märchen, Liebes, lüge nicht, ich kann mir ſchon ben, 


ken . 
Frau Leitner war tetje hinausgegangen. 

Amira lächelte ſchulbbewußt und küßte ihn wie aba 
bittend. Dann ſaßen fie zuſammen in dem nemitfichen 
Wohnzimmer. Draußen heulte der Sturm. In Amira 
war alles Leid zur Ruhe gegangen. Rur zuwellen zuckte 
noch das kleine, dumme Herz. Im Kamin flackerte das 
Feuer fo traulich. Amira beſchäfligte ſich mit Handarbeiten, 
und Ferdinand las mit ſeiner liefen, ruhigen Stimme ihr 
Schillers Wallenſtein vor. 

Wie ein junges Ehepaar, dachte Amira, und lüchelte 
glücklich. Rur halten den Traum, ſolange das Schickſal 
es wollte. Und ganz leiſe und zärtlich ſtreichelte ſie ſeine 
große Hand. 

„den 20. Dezember 


Das Leben gleitet dahin, Tag um Tag, in meinem 
Herzen ſchlummert die Angſt vor kommendem, wle ich 
es ausdrücken ſoll, ich welß es nicht. Oft wünſche ich 
mir, ich wäre irgendwo in der Welt unter fremden 
Menſchen, wo mich niemand kennt, wo ich alles ver⸗ 
geſſen Tonn, die Liebe und alle Tücke und Lüge und 
Falſchbeit, und alle unſeliae Seliakelt des Lebens. 


es muß bald etwas kommen, das mich aus meiner 
Lethargte aufreißt und aufrüttelt, daß ich wieder eln 
ſtarker, freier Menſch werde.. 

In meinem Leben ſteht dle Lüge, die Unwahrhekt, dle 
ich von Kindesbeinen an gehaßt habe, wie eine ekle 
Krantheit, und die doch immer wieder eine Rolle in 
meinem Leben ſpielt. Und nun noch bei dem Manne, 
dem meine große Liebe gilt. D das nicht furchtbar? 
DR es nicht entſetzlich, da zu zweifeln, we man feft ver ⸗ 
trauen folte? Er verbirgt mir vleles, das weiß ich, ob 
er mich wiſſentlich belügt, das weiß ich nicht, Wenn ich 
das erfahren müßte ... dann, ja dann —— 

Wer kennt und zählt die Tage und Nächte, in denen 
Glüct und Unglück wechſelt bei mir. Bin ich glüclich, To 
ſehe ich die quälendſten Stunden in roſigem Schimmer, 
und alles iſt vergeſſen; bin ich verzweifelt und Out 
lich, fo find mir die Stunden des Glücks wie ein fernes 
Schemen oder eine ſüße Qual, an die ich troſtlos mit 
blutendem Herzen denke. 

Und bald ift es Weihnachten. Mein liebes Weihnach⸗ 
ten. Mir ſagt das Wort nichts mehr, da ich ihn bei 
der anderen weiß. Das ijt ein wahrhaft ſchmerzlichen 
Gedanke und zerſtört mir das liebſte Feſt. Hat fih in 
meinem Innern etwas geändert? Früher war mir die 
andere Frau doch nicht eine ſolche Qual? Soll ich nicht 
dankbar fein für das Glück, das ich genoß, während fie 
wie eine Verſtoßene abſeits ſtaud? Hat die Frau das 
verdient? Wenn mir einer helſen könnte aus all meinen 
Zweifeln! Ich ſehne mich oft nach einer milden, tröftene ` 
den Hand, die mir alle dieje Gedanken vom Angeſſcht 
ſtreicht. Heinz Strehlow? Warum muß ich letzt an ihn 
denken? Hilf mir aus dem Chaos meiner Gedanken 
o Gott... * es 


* 1 
Gortiebung told) 


Das Oſterei. 


Das Ei als Symbol der geheimnisvollen Macht des 
Lebens übte ſtets großen und wichtigen Einfluß auf die 
Vorſtellungen aller Völker aus. Im Britiſchen Muſeum 
in E befindet ſich ein beſonders intereſſantes Bild, 
das die Erſchaffung der Erde darſtellt. Der Schöpfer Hat 
vor ſich ein an der Seite geöffnetes Ei, in dem man le⸗ 
bende Weſen ſieht. Auf der abgelöſten Schale dieſes Eis 
ſteht der eben geſchaffene Menſch zwiſchen der Sonnengott⸗ 
Soit als dem Quell des Guten und dem Teufel in Mer- 
ſchengeſtalt mit Hörnern. Die Sitte, ein Ei zu zerbrechen 
und einen Teil der Schale zu eſſen, verbindet ſich in In⸗ 
dien mit dieſer Vorſtellung. Von dort kam vielleicht auf 
dem Wege der Legende im Mittelalter der Brauch, das 
Schalenſtlckchen eines Oſtereies herunterzuſchlucken, und 
zwar als Mittel gegen die Bosheit von Zauberern; deun 
ein ſolches Schalenſtückchen eines am Oſtertage geſchenkten 
Cies diente dieſen Leuten zum Zeichen ſymboliſcher Linien 
der ſchwarzen Magie, mit der Abſicht, den Mitmenſchen 
zu ſchaden. } 

Die Sitte, Eier an den Feſttagen in der Zeit um die 
Tag- und Nachtgleiche zu verzehren, findet Déi in Phöni⸗ 
zien. Nach dem Glauben der Phönizier brachte die Nacht 
— der Anfang aller Dinge — Eier hervor, aus denen 
das Menſchengeſchlecht entſtand. Wenn die Sonne die 
lange Nacht befiegte, zerſchlug man die Eier zum Zeichen 
der Wiedergeburt des Menſchengeſchlechts. Es war in ge⸗ 
wiſſer Hinſicht das Vorgefühl des ſpäten Auferſtehungs⸗ 
myſteriums. 

Sie Sitte, Oſtereier zu ſchenken, ſtammt aus dem 
Diten. Dort ſpielt das Ei eine wichtige Rolle bei ſyen⸗ 
boliſchen Riten, deren es in der Religion der östlichen Völ⸗ 
ker zahlreiche gibt. Und dort iſt das Ei das Symbol des 
Chaos im urſprünglichen Kosmos, des ſchöpferiſchen An⸗ 
fangs, aus dem ſich alles im Weltraum herausbildet. 

Im Oſten exiſtiert auch die Sitte, Eier im Neujahrs⸗ 
tage zu ſcheuken. Noch heute wird dieje Sitte in Perſien, 
wo dieſer Tag ein großes Feſt ift, von beſonderen Feiern 
umrahmt. Der erſte Tag des Jahres fällt dort annähernd 
in die gleiche Zeit, in der wir Oſtern feiern. Sultan Ga- 
ladin ſtellte den Kalender auf, in dem er den Tag des 
Sonnenjahrwechſels oder Neufahr auf den Zeitpunkt der 
Tags und Nachtgleiche feſtlegte. Die Perſer nennen dieſe 
Feſtiage unter anderem auch die Feſte der neuen Kleidung, 
da ſich auch der ärmſte Menſch dann in ein neues Gewand 
hüllt. Die Reichen ziehen während der achttägigen Dauer 
der Feſttage koſtbare Kleider an, an jedem Tage neue, und 
fenden fid gegenſeitig Geſchenke, in erſter Linie bema le 
und vergoldete Eier, auf die an allen Seiten ſymboliſche 

iguren auf goldenem Grunde oder Miniaturbilder vet- 
tebener Perſonen angebracht find. ; E 

Im alten Rom reichte man in Verbindung mit einer 
Art ſtommen Aberglaubens in dieſer Zeit bei Beginn der 
Feſtmähler ein Ei. Daher ſtammt das römiſche Sprits 
wort: ab abo usque ad malum — von Ei bis zum Apfel 
— d. h. vom Anfang bis zum Ende. r S 

Das Oſterei als Symbol des Uranfangs, der Lebens⸗ 
erneuerung, als Symbol der alljährlich mit dem Frühling 
wiedererwachenden Natur, der Auferſtehung des Menſchen, 
geht wie ein roter Faden durch alle Religionen. Es tritt 
auch in der Zeit der Oſterriten im Chriſtentum auf, und 
ursprünglich hieß es beim Teilen des Eies ſtets: Reſurrexit! 
(Er ift auferſtandenl) rft dann wurden die Gliickwünſche 
ausgekauſcht. Die Sitte, die Eier zu färben und zu be⸗ 
malen und überhaupt Eier zu ſchenken, hat ſehr frühe Tras 
ditionen. In einigen Ländern find die Oftereier als Ge⸗ 
Khente ſehr reich ausgeſchmückt. Oft werden fie aus Silber 
oder Gold gemacht und mit loſtbaren Steinen oder kolo⸗ 
rierter Emaille ausgelegt, und auch das Innere wird mir 
wertvollen Produkten. der Juwelierkunſt gefüllt. 


Die Handelsangeſtellten gegen die 
Verſchlechterung der Sozſalgeſetze. 


Obwohl die Behandlung der geplanten Sozialgeſeh⸗ 
reformen bis zur Herbſttagung des Seim hinausgeſchoben 
worden ift, beſchäftigte ſich die letzte Generalberſammlung 
der Mitglieder des d e Handelsangeſtelltenperban⸗ 
des doch ſohr eruſt mit Weier drohenden Gefahr. Nach 
einem Bericht über die diesbezüglichen Regierungsbor⸗ 
lagen wurde eine Reſolution angenommen, in e die Bere 
zammelten in entſchiedener Weiſe gegen die Einführung der 

leformgeſetze in der Regierungsfaſſung proteſtieren. Weis 
ter verlangen die Verſammelten die Anhörung des Gute 
achtens der Angeſtelltenorganiſationen und fordern die Ver⸗ 
bandsleitung zur Einleitung einer energiſchen Proteſtaktion 
auf, wobei fie ihr unbedingte Gefolgſchaft verſprechen. (ag) 


Der Kampf um billigeren Strom. 


Die Konzeſſion des Elektrizitätswerkes fol umgeſtoßen 
werden. 


Wie wir erfahren, wird infolge Ablehnung der Preis⸗ 
ermaßigung für Licht und Strom das Stromberbraucher⸗ 
Komitee nach den Feiertagen eine diesbezügliche Verſammz⸗ 
lung einberufen. Auf Meier Verſammlung ſoll unter dem 
Beirat der Rechtsanwälte die Konzeſſton des Elektrizitäls⸗ 
werkes durchgeſehen und auf Grund verſchiedener Punkte, 
die die Einwohner der Stadt ſchädigen, die gerichtliche 
Aenderung der Konzeſſion verlangt werden. Insbeſondeke 
wird das Komitee auf einige Punkte hinweiſen, die ſeiner⸗ 
zeit von den Stadtverordneten bei der Aussprache ber die 
Erteilung der Konzeſſlon zur Ausſprache gelangten und die 
t einer früheren Uebernahme des Elektrisitätswerkes durch 
ie Stadt führen können., (b) 


Loder Volkszeitung — Sonnabend, den 28. März 1992. 


Der Kreditſchwindel hört 


nicht auß 


Viele tauſend Lodzer wurden gehörig geſchröpft. — Gegen 3 Millionen Zloty haben 
die Gauner herausgeſchwindelt. — Jetzt Verhaftungen. 


Seit einiger Zeit betrieben verſchiedene lleinpolniſche 
und großpolniſche Kreditinſtitutionen durch Agenten und 
Vertreter eine lebhafte Tätigkeit in Lodz und der Um⸗ 
gegend, die darin beſtand, daß durch vielverſprechende Zei 
tungsanzeigen die Erteilung von Anleihen unter fabelha 
günſtigen Bedingungen in Ausſicht geſtellt wurde. N. 
weniger als ſechs ſolcher Anleihekredikinſtitutionen, die auf 
genoſſenſchaftlicher Grundlage operierten, haben fih- Lodz 
als ihr Haupttätigleitsfeld ausgeſucht und beſaßen hier ihre 
Vertreter und Agenten. Spieit bisher feſtgeſtellt werden 
konnte, waren folgende Kreditinſtitutionen in Lodz vertre 
ten: Genoſſenſchaſtsbank gegenjeifiger Hilfe mit dem Sitz 
in Krakau, Basztowa 18, Myslowißer Kaſſe in Myslowitz, 
Spar und Vorſchußkaſſe in Kralau, Anleihe⸗ und Spar⸗ 
geſellſchaft in Krakau, Kreditgeſellſchaft „Wlasna Strzecha“ 
in Paſen. 

Fa kurzem verbot die Stadtſtaroſtei infolge zahlrei⸗ 
cher Klagen don Geſchädigten dem Lodzer Vertreter der 
Genoſſenſchaftsbank gegenſeitiger Hilfe in Krakau, einem 
Kazimierz Szezepkowſli, der in Lodz in der Gan Sierpnia 
10 ein Büro unterhielt, jede Tätigkeit in SC Vor eini⸗ 
gen art wurde Szezepkowſti wegen eines Anleihebetru⸗ 
ges zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt. Inzwiſchen find 
bei den Unterſuchungsbehörden ſo zahlreiche Anzeigen über 
Anleihebetrügereien eingelaufen, daß ſie ſich veranlaßt 
ſahen, eine umfaſſende Unterſuchung einzuleiten. Hierbei 
kamen gang eigenartige Machinatſonen der Kreditinſti⸗ 
tutionen an den Tag, die ſich mit der angeblichen Erteilung 
von Hypothekenkrediſen befaßten und worüber wir bereits 
vor einigen Tagen berichteten. Nachdem die Betrüger 

enügend Leichtgläubige gefunden hatten, erhielten ſämt⸗ 
liche Teilhaber der famoſen Genoſſenſchaftsbank eine ſchrift⸗ 
liche Benachrichtigung, K 
daß die Bank wegen ſchlechten Geſchäſtsganges aufgelöft 
und die Anteile auf das Verluſtkoanto“ übertragen 
worden feien. Auf diefe Weſſe haben die Betrüger 


einige taufend Perſonen um gegen 3 Millionen Zloty 
betrogen. 8 
Außerdem haften die Teilhaber auf Grund des Statuts der 


Genoſſenſchaft noch mit ihrem Vermögen für die Schulden 
der Bank. ; 

Die Unterſüchüngsbehörden haben daraufhin den Lod⸗ 
zer Vertreter der Bank, Szezeplopoſti, verhaftet und den 
Gerichtsbehörden zur Verfügung geſtellt. Gleichzeitig wurde 
die Krakauer Unkerſuchungspolizei benachrichtigt, die in 
Krakau eine Unterſuchung über die Tätigkeit der Genoſſen⸗ 
ſchaftsbank eingeleitet hat. Wie bisher feſtgeſtellt werden 
konnte, find in die Betrugsaffäre zahlreiche in Krakau 
bekannte Perſönlichkeiten mitverwickelt, darunter Profels 
ſoren, Rechtsanwälte uſw. Die weitere Unterſuchung wird 
ergeben, wer die Triebfeder des ganzen Unternehmens war, 
das von vornherein auf Betrug aufgebaut geweſen ift: 

Die Aufdeckung dieſes Anleihebetruges lenkte die Aut 
merklamkeit der Unterſüchungsbehörden auf die Tatigkeit 
der übrigen auswärtigen Kreditinſtitutionen, die in Lodz 
durch Agenten und Vertreter, ebenſalls Anleihegeſchäfte be- 
treiben, Hierbei konnte ſeſtgeſtellt werden, daß der Ber: 
treter der Bau- und Hypothelengenoſſenſchaft Blasia 
Strzecha“ in Poſen, Staniflaw Zawſſtowſti, ebenfalls unter 
dem Vorwande der Erteilung von Anleihen Betrügereien 
verübte. Zawiſtowſti hatte mit Hilje eines Kazimierz 
Wisniewſti in Lodz und der Umgegend zahlreiche Perſo⸗ 
nen auf die gleiche Weiſe betrogen wie ſein „Krakaller 
Kollege“. 

Wie durch die polizeilichen Ermitlelungen feſtgeſteſl. 
werden konnte, operierte Zawiſtowſki, der in der Ceglana 1. 
wohnhaft war, in Lodz in großem Stil und unterhielt ber 
ſondere Agenturen in der Petrikauer 11, Zawadza 1, Pe 
trifauer 17 und Petrikauer 220. Die Anleiheſuchenden 
fanden in dieſen Büros Reihe an, um an den „Anlethe⸗ 
erteiler“ heranzukommen. Bisher hat jedoch noch niemand 
von der Bank eine Anleihe erhalten, und die ganze Sache 
erwies ſich als ein breit angelegter Betrug. Die Un⸗ 
terſuchungspolizei schritt Su d 
ſtowſkis. Dem bereits wegen Betrügereſen vorbeſtraſten 
Wisniewſti gelang es im leßten Augenblick zu entkommen. 


Er wird von der Polizei ſteckbrieflich verfolgt. Gleichzeitig 


werden die Unterſuchungsbehörden die Tätigkeit weiterer 
auswärtiger Kreditinſtitütionen kontrollieren. (a) 
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Dankſagung. 


Sehr geehrte Herren! 

mis in Weil de a 0 bei dh 

ir in 2 G „ Ganz de 
während meiner Dies iett bet der Staatspolizei in Be 
der ich jezt 13 Jahre bin, Se 28 laubte ſchon, daß 
es für mich keine Rettung gäbe, da ich ittel verſucht und 
jeden Rat befolgt habe. las ich zufällig in einem hieſigen 
Blatt ein Inſerat über ein Präparat Togal, das ein darikales 
Mittel gegen Rheuma ſei fol. Ungläubig riskierte ich es und 
kaufte eine Packung Togaltabletten und nachher eine zweite, 
worauf ich eine bedeutende Erleichterung fühlte, Als ich be. 
merkte, daß dieſes Mittel geradezu ideal ift, ech ich fofort 
noch zwei Packungen, und heute fühle ich mich ihon viel 
beſſer. Ich kann Ihnen gar nicht genug danken für Ihr 
ideales und amdbertroffenes Mittel gegen Rheuma. Ich werde 
jedem Rheumaleidenden ohne Bedenken nur Togal empfehlen. 
Hochachtungsvoll 
Jan Rojenfti. 


Lodz, Wyſola 33. 


Neue Verwaltung des Verbandes der jeſtellten. 

In der vorgeſtern im eigenen Lokal abgehaltenen 
e der Mitglieder des Verbandes der 

nlangeſtellten in der Andrzeja 4 wurde nach Annahme 
des Rechenſchaftsberichts und Entlastung der bisherigen 
Verwaltüng die neue Verwaltung des Verbandes gewählt. 
Der neuen Verwaltung gehören an: Korewa, Grauber, 
Uranfti, Uznanfti, Malachowſki, Janaszkiewicz und Graff, 
Polens Petroleumausſuhr 1931. 

Im Jahre 1931 wurden im ganzen 219 464 Tonnen 
Naphthaprodukte ins Ausland ausgeführt. Davon gingen 
nach Oesterreich 14500 T., nach der Tſchechoſlowakei 
76.476 T, nach Deutſchland 12879 T. nach der Schwaz 
10 627 T., nach Ungarn 1350 und nach anderen Ländern 
24577 Tonnen. Hierunter befinden fid ebenfalls 73046 
Tonnen Naphthaprodukte, die nach dem Gebiet der freten 
Stadt Danzig exportiert wurden. 


Zwei vereitelte Einbruchsdiebſtähle. 

In ein im Hofe des Hauſes Petrilauer 64 dliches 
Manufalturwarenlager verfuchten in der Nacht zu Freitag 
Diebe einzubrechen. Die Einbrecher waren in einen unter 
dem Lager befindlichen Keller eingedrungen und schlugen 
eine Oeffnung in die Decke des Kellers, durch die fie in dis 
Lager gelangen wollten. Das von den Einbrechern ver⸗ 
urſachte Geräuſch wurde von Hausbewohnern gehört, die 
nach der Urſache forſchten. Die auf dieſe Weiſe verſcheuch⸗ 
ten Diebe ergriffen die Flucht und entkamen. Am Takorke 
ließen ſie verſchiedene Diebeswerkzeuge zurück. Zur Er⸗ 
mittelung der Diebe hat die Polizei eine Unterſuchung ein⸗ 
geleitet, — In den Fleiſcherladen des Leon Wojeik, Za- 
fontua 67, wollten Diebe eindringen, die von der Straße 
aus die Jalouſte hochzogen, die Schaufenſterſcheibe ein- 
drückten und in den Laden eindrangen. Die Einbrecher 
wurden jedoch von einem Nachtwächter bemerkt, der Alarm 
ſchlug, worauf die Diebe unter Zurücklaſſung von mitge⸗ 
brachten Säcken zur Verpackung der Beute die Flucht er⸗ 


griffen und entkamen. Trotz der unverzüglich aufgenom⸗ 
menen Verfolgung der Einbrecher konnten fie bisher nor 
nicht feſtgenommen werden. (a) 
Räuber. 2 
Geſtern weilte die Andrzeja 48 wohnhaſte Sala. 
win bei ihren Eltern im Haufe Lipowa 58 zu Beſuch. B 
der Heimkehr begegnete fie im Treppenaufgang einen 
Manne, der ihr mit einem raſchen Griff die Handtaſch. 
mit 5 Zloty Inhalt aus der Hand riß und die Flucht ok. 
griff. Troßdem auf die Hilferufe Hausbewohner herbel⸗ 
eilten und die Verfolgung des Handtaſchenräubers auf- 
nahmen, konnte er nicht gefaßt werden. Die von dem 
Ueberfall benachrichtigte Polizei hat zur Ermittelung des 


in zur Verhaftung Zawi⸗ 


Räubers eine Unterſuchung eingeleitet. (a) 2 


Doktor Starker gegen Kaution auf freien Fuß geſetzt. 
Unlängſt erregte die Affäre des hieſigen Arzles Dr. 

Starker, der Fee A dene uh und ſonſtige 
Betrügereien begangen hat, großes 11 5 in der Stadt 
Schließlich wurde Dr. Starker auf Anzeigen zahlreicher 
Geſchädigter auf Veranlaſſung der Staatsanwaltſchaft in 
Unterſuchungshaft genommen und gegen ihn ein Skraſver⸗ 
fahren eingeleitet. Seit einigen Tagen bemühte ſich Dr. 
Starker bei der Aerztekammer um Fürsprache bei den Yee 


richtsbehörden, um mit Rücklicht auf feinem Geſundheits⸗ 


zuſtand aus der Unterſuchungshaft gegen Kaution befreit 
d werden. Auch die Familie des Inhaftierten bemilhis 
ich um die Freilaſſung Dr. Starkers gegen Kaution, doch 
hatten dieſe Bemühungen anfangs keinen gl Erſt 
geſtern entſchied die Staatsauwaltſchaft auf Antrag des 
Verteidigers Dr. Starkers, Rechtsanwalt Lilker, ba in, den 
Inhaftierten gegen Kaution in Freiheit zu eben, bie Uns 
terſuchung aber von dem Unterſuchungsrichter weiterzu⸗ 
jühren. Daraufhin wurde Dr. Starker geſtern aus det 
Unterſuchungshaft bis zur Gerichtsverhandlung enthalen, (e 


Jugendliche Meſſerſtecher. 

„In einem Haufe in der Mareina⸗Straße entſtand awi» 
ſchen dem Löjährigen Sohn des Einwohners Marjan Zyd⸗ 
liewiez und dem 16jährigen Karol Macſejewfli, wohnhaft 
Marcina 16, eine Fratte Schlägerei, während welcher der 
Macieſewſti dem Zydkiewiez zwei Meſſerſtiche beibrachte. 
Der Schlägerei bereitete die Polizei ein Ende und res 
einen Arzt der Rettungsbereilſchaft herbei, der den Ves 
mieten Hilfe erteilte. Die Polizei wird beide Raufbold⸗ 
zur ſtrafrechtlichen Verantwortung ziehen. (a) G 


miasta.LODZI 


K. KD d OO 


Narutowicza W 42, 
nimmt Spareinlagen an: 
zu 8 d% pro Jahr — auf jedergeitiges Verlangen, 
zu 0% „ e — bei Kündigung. 
Vollkommene Garantie der Stadt. e 
Büroſtunden: von 9—1 und 4—4 Sonnabends von 9—1 


* 
D 


TS 8 an 


* 


7 


, 
GEG, MN EA 


Oſtererzählung von Brig Kaifer (Ilmenau). 


Geria war am Oflermorgen ganz in der Frühe aufgeftanden, 
halle fid) aus dem Va hrer Verwandten, bel benen fie zu 
Beſuch weite, hingusgeſchlſchen und ftand nun mitten in der 
berauſchenden i 1 des jungen Lenzes. Die Heine Stadı 
lag hinter ihr Köſtlich weliete ſich die Flur vor Ihren Augen 
Ueberall war Sprleßen, Vogelſang und Sonnenſcheln, neues 
Werden, freudpolles Auferftehen! Es nlängte der Tau auf den 
an, in den Kelchen zarter Anemonen, die in ane 
Keuſchhein bet den knoſpenden Hecken blühten am einſamen 
BE E tlefer Erariffendett und namenloſer Beglüdung 
and die Welt im Aauber ihrer großen Oſterſtunde. Stand 
o bräutlich lung und ſchön, die Myrte des erſten Grüns um 
Hre Stirn gewunden, daß GE e Mädchen ſäh ein Ahnen 
beflet von der Glückſellgkelt folder heiligen Vorſtunde, wo ſich 
iunge Llebe und Sehnſucht rüftet mit freudvollem Ernſt und 
e Ehrfurcht zu Gottes Traugllar. Zum erſten Male 
n ihrem Leben war fie beſchlichen von ſolchem Gefühl und 
eln ſeiner, wonneſamet Schauer (et durch ihre reine Seele, 
durch ihren vollſchlanten Körper hin, der fo viel Schönheit 
und Stolz verriet, fo viel Kraft und zarte Anmut zugleich. 
Die großen, ſchönen, ausdrucksvollen 5 MÉ nahmen einen ver⸗ 
ſonnenen Glanz an, wurden tej und dunkel, der Blick ging 
tag innen und eine Erinnerung wuchs auf in ihrem Herzen, 
während der Fuß verträumt einen Wleſenrain entlang ſchritt, 
ur E anfteigenden Höhe, wo ernſt und gedankenvoll ein 
unkler Waldſtreſſen ins beſonnte Landschaftsbild hinelnllef. 

Im Vorfahr war es geweſen zur ſchönen Sommers zeil, 
daß fie ihn kennengelernt halte In der kleinen Stadt, den 
lungen, erfolgreich ſchafſenden Maler. In ihrer geheimen Ber 
del dene für feine fie Kunſt, die mit einer ſeltenen HN 
ell den alten Gäßchen und Wintein der Heimat galt, hatte fie 
ſich bewegen laſſen, aus ihrer bis dahin flets An Zurück 
gezogenheit e und mit Ihm einen kleinen Spazier⸗ 
gang durch den einſamen Wald zu machen Er halte ihr er- 
zählt von To viel Schönem und Intereſſantem dabei, von 
ſeinem Worten, EE Lebensglauben, erzählt mit fo viel 
Stolz und Beatidtfein von feinen ſlegreich geführten Kämpfen 
im ſchönen Beruf, erzählt auch von manchem, das das Vers 
borgenfte ſeines Weſens betraf, Sie war in tiefem Lauſchen 
neben ihm bergeſchritten. Die ungewohnte Vertraufichteit 
dieſer Worte bel feiner ier ſearteten, ernſten Natur 
hatte Re ſeliſamerwelſe nicht ſiberraſcht. Mit feinem Verſtänd⸗ 
nig war fie allen Bilgen feiner Rede geſolgt. In einem natſir⸗ 
lichen Verbundenſein, im inſthnkiſven Gefühl der Weſensver⸗ 
wandiſchaft. Nur eins halle fie fremd berührt, auf das der 
junge Maler glaubte ein Recht zu haben, nachdem fo viel Hate 
moitie in der kurzen Zeit Ho zwiſchen ihnen D In einer 
ſemperamentvollen Anwandlung hatte er feine Arme um ihren 
Hals geſchlungen und fie ein paarmal auf den vollen, roten 
Mund getikt. So fart war die Ueberraſchung bet ihr geweſen, 
daß ſie ſich dleſer kon], nicht zu widerſetzen vermochte. 
Auch war es die aufrichlige Verehrung und alen vor ihm, 
die ihr jeden Schein der Beleidigung vermiſſen kleßen. E= 
war das pn eriten Male, daß ein Mann fie gefiübt, (rop ihrer 
vorgeſchrittenen zweiundzwanzig Lenze. er ſtille, feine 
Menih in ihr war in Auftuhr getommen und fie konnte ed 

- auf einmal ot nicht mehr erkennen. Darum hatte fie d ine 
weiteren Einladungen zur Zweiſamkeit abschlagen müſſen, 
nicht ohne ihn in Leije Se zu berjegen. Sie war lein 
leichlfertiges Mädchen und mwi dE in ihren Gefühlen klar⸗ 
zufeben, ehe fie eniſchled. Durch lange Monate hindur: 
die Briefe hin und her geflogen, ohne daß fie zum BVerjländnig 
det einen Stunde Or, Dann waren die Boten feiner Hitten 
Hoffnung ausgeblieben, nie mehr gekommen. Einen Freund 
einte fie verloren zu haben. » 

E ſpfelte ein Lächeln um den Mund des ſchönen 
Mädchens. Ein ſeines Säuſeln ſtuich ihr übers ſchwarzbraune, 

aefränfelte Haar. Tröſtend empfand's die Einſame als zarte 
ebe GER bräntlihen Schweſter Natur. Jäh war ihr die 
munere Verlaſſenhelt bewußt geworden, wo ihr Auge aufs 
zegangen für das hochzelilſche Bereiten ringsum im kelmen⸗ 
den Land, Herb fühlte fie, daß es der Liebſte gewefen, den fie 
sinmal als Freund verloren gewähnz. Die Mitte des Vor 
three waren aufgegangen in ihr wie Sgatkörner in feiter 
1 in einem Acker, der noch nie ag t. vergeſſen vom 
geben war, well es in Hülle und Fülle Boden gab, der ges 
“ilgiger war, dafür aber Unkraut trug lo der Coeiitudt, 
2 iher und reiner, aber auch nicht ſlärter gab's eine Sehne 
Acht, wle fie letz auſblühte in dem ſlolzen Mädchenherz, ſchoner 
m WG, ipro und trieb als alles ringsum im Land Das 
var eln Oftermorgen, wie ihn keine Menſchenbruſt * eln⸗ 
nal barg. Und doch einfam wle ein ungefunbenes Elland, 
jag in Paradies dem Unglücklichen zu geben Imftande war, 
nr coef aus feiner ergrelfenden Veklaſſenhelt. 


Eltere. 


Von ite Möllendorf, 


ZC "om nahl, das Feſt der Helllgkelt, der Sonne, des Früh 
gs. Und in den Herzen ber Menjen, die monatelang im 
„mmer Taben, in den kalten Rebeln des Winters, fol die 
Freude aufwachen, Jeng tiefe, wahrhafte und kraftgebende 
Freude, die nicht in lauten Worten und äußerem „Vergnügt⸗ 
jei ke Tondern die warm und leuchtend von innen here 
sorkoächit. 

Tleſes und helllges Sinnbild der Auferflehung If Oſtern .. 
der Aliſerſtehung von Menſchen und Dingen, von Bäumen und 
Mumen aus Winterkälte und not. Einen tiefen, Date und 
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rohen Glauben fol uns das Oſterſeſt ſchenken, La in unferer 
eutigen, dunklen, u und fuchenden Zelt, Sinnbild fon 
es uns und unferem Volke fein, daß auch aus dem tiefften 
Dunkel, dem ſchwerſten, Sein der ſcheinbar alle Blüten tötete, 
ein neues, ſtartes Auferfiehen kommen kann. Und daß jene 
Blüten, die den Winter überbauerten, ſtark und kraftvoll 
find und alle Hoffnungen für Reife und Frucht in ſich tragen. 

Freude ſoll uns das SE geben, tiejinnere Freude . 
Und das heißt nicht, laut und lärmend fein, Heißt nicht, 
fam fih irgendwie eine ſogenannte „Freude“ ſchaſſen, ſondern 
es bedeutet, daß wir uns fammeln jolien, daß wir gurt hauen 
folen auf den Winter und vorwärts der Sonne entgegen Da 
wir an ſroh und on an diefe Sonne glauben follen, die au 
ung jheint; wir müffen fie nur fehen wollen. 

Laßt einmal alle Sorgen und trüben Gedanken beifelte, um 
die her alles Grübeln doch nicht Helfen kann! Ihr Eltern, geht 
mit euren Kindern hinaus in den Wald. auf die Wieſen, und 
zeigt Ihnen das Wiedererwachen. das langſam und fo wunder⸗ 
bare erite Wachſen und Blühen der Natur, ſprecht ihnen von 
0 5 hindern, die wir als fo ſelbſiverſtändlſch hinnehmen, 
weil wir nicht mehr barliber nachdenken. ` 


DG) 


Von Arno Jehring. 


Im Birnbaum ſchwatzen froh dle Stare, 
Die Luft weht mild, der Himmel blaut, 
Und auf dem großen Lenzaltare 

Sind taufend Wunder aufgebaut, 


Aus friſchgepflügten Ackerkrumen 
Fa der Lerchen Jubelchor; 
Der Früh) EE bunte Blumen 
Aus kahlem Wiefenplan hervor. 


Die zariſte Rnoſpe ſprengt die Hülle 
Ines Pflänzchen br na E Acht. 
Es iſt eln großer, ftarter Wille, 

Der machtbolf alle effen bricht, 


Da hebt im Herzen felbft, dem alten, 
Ain emen ini eln e an Ga 

Die Hoffnung will neu entfalten 
Und bricht durch Nacht und Dunkel Bahn. 


Da fallen alle aus el nieder, 
Wo Gottes Liebe Wunder ſchafftz 
Es fühlt die müde Seele wieder 
Der Auſerſtehung Sonnenkraft. 


Sie mochte ihre Schwingen breiten 
Und Über grüne Lande D 

Durch of Al lichte Welten 

In endlos blaue Fernen gleh'n. 

Ste möchte mit den Glocken klingen. 
Vertſüünden, was Ihr Ton erftrebt, 
Und ſubelnd mit den Lerchen fingen: 
„Der Tod It tot! Das Leben lebt!” 


Die Oſlerzenſur. 


i KS Kee Oftern!‘, wenn ich welen 
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Von Ernſt Jucundus. 


Das Oſterwaſſer fpielt eine beſondere Rolle in den 
Siten und Gebräuchen des Feſtes. Das Bachwaſſer verwandelt 
ich, nach alter Sage, in der Mitternachſsſtunde in Wein; wer 

in den Quellen in der Oſternacht wäſcht, deffen Sr wird 
eln 


und fleckenlos fein. Gehen die Jungfrauen ſchweigend 
zum Teiche und waſchen ſich ungeiehen, jo erhalten fie ſich ihre 
Schönhelt bis ins Alter Ofterwafler, um Mitternacht oder vor 
Anbruch des Tages geſchopft. hal heilbringende Krait; 
Epitepfie Gicht und allerlei Augenleſden werden durch feine 
e Das Haus und der Stall, die mii dem 
eweihten Waller beſpreng werden. find vor Waage Mens 
BA und Vieh vor Krankheit und Ungezleſer geſchützl. 

Auch die Oſter feuer 15 en noch heutzutage da und 
dort aufzuflanmen, melſt auf OË und Bergen. Die ganze 
Gemeinde pilgert dann hinauf und fucht ein Schelt aus dem 
109 zu erhaschen, mit dem das Herbfeuer neu entzündet 
wird; auch fol, wenn man ein Ed von dem Oſterfeuer im 
Haufe hal, ledes Unwetter im kommenden Sommer gnädi 
porüberzlehen. Man kennt nicht nur weltliche, ſondern ad 
Kirchliche Oſterſeuer, die am Karſonntag vor der Kirche mittel: 
E und Stein in Brand geſetzt wurden bzw. noch ſetzt 
werden. 

Die Oſterterze, eln Licht von EE großen 
Ausmaßen, wird an dem brennenden Holzſtoß entzündet und 
dann feierlich in das Gotteshaus gebracht. Den Uieberreſten 
des Dor, In dem auch die Reſte ver heiligen Oele durch die 
Geiſtlichen verbrannt zu werden pflegen, gelten als mit bes 
fonderer Kraft begabt. Man nimmt fe mit nach Hauſe und 
verfertigt aus ihnen kleine Holztreuze, die, mit Palmenzweigen 
geſchmülckt, in die Felder geſteckt werden, um ihre Fruchtbarkeit 
u mehren und fte poen Witterungseinjlüffe zu ſchützen. 
Fru er pflegte man H ag Figuren, dle Judas betitelt 
wurden, in den Flammen zu verbrennen; der Brauch, Stroh⸗ 
Geh in das feuer zu werfen, hat fih in manchen Gegenden 

is heute erhalten. Man ſleht aber in den Puppen melt nicht 
mehr Judas, fondern den Winter, der durch den Frühling 
endgültig überwunden ift und den Flammenſod ſterben muß. 
Die Bine Det in dem Erlöſchen des ewigen Lichts und 
Ban? eberentzllndung zu Cen Tod und Auferſlehung 

* 

Das Suchen und Verteilen von Ofterelern iſt ein um 
alter Volksbrauch. Schon die Parſen pflegten am Früh⸗ 
lingsfeſt rote Eier zu ſchenken, deren Färbung an das Sonnen⸗ 
VS erinnern folte. Die lege erblidte in dem Ci einmal 
as Bild der heiligen Dreifaltigkeit, Jr anderen bie Verbin⸗ 
dung von ſchlafendem Leben und BERND. In aus 

eblafenem Zuſtande wurde die Schale, mit Singeln und 
Giwang verſehen, als Leib der Heiligen Taube angeſehen. 
Auch berichtet fromme Weberlieferung, daß der kleine Hohl⸗ 
raum am dickeren Ende des gekochten Eles davon herrühre, 
daß Maria daran genippt habe. 

Das Schmüden der Oſtereter mit Bildern, ihre Nach⸗ 
bllpung in Jucker und ihre Benutzung als Hülle für afleriet 
son ſind gleichfaus Gepflogenheiten von ehrwürdigem 

er. 


Die verſchledenſten Spiele haben Do bis heute, in Ver 
bindung mit dem Oſte rel, erhalten. In der Mark und anderen 
Gegenden widmet ſich die Jugend bor Sonnenaufgang dem 
Ballſplel, wobei der Ball als Bild der Sonne anzusehen 
ift, die am Oftermorgen drei Freudenſprünge macht. Das 

ulenſchlagen ijt unter anderem im Erzgebirge und in 
der Neumark anzutreffen. Das Schlagen fol an die Auf⸗ 
erſtehung mahnen; ojt wird es mit geflochtenen Stäben aus 
Meidenruten ausgeführt, die „Schmeckoſtern“ genannt werden. 
Se pflegte früher den Mittelpunkt der Tänze 
zu bllden. 

epa er ſel auch nicht, dung in manchen Gegenden eln 
Oſterſpazlergang, den man „nach Emmaus gehen“ nennt, ere 
halten hal; auch beſonderes Oſtergebäck wird vielerorts ans 


gefertigt, 
Wie die Kate den Ofterfladen 
hüten folte, 


Ein ſchwäbiſcher Oſterſchwank, aus den „Facetien“ des 
Heinrich Bebel neu übertragen. 


Eine ſchwäbpiſche Bürgersfrau hatte am Karfreitag ihre 
Oſterſlaven gebacken; die waren ihr gar ſchön geraten, und 
IS Wis batte De das Backwerk in die Vorratstammet 
geschafft. 

So wie dle Frau Freude hatte an Ihren Fladen und fo mie 
fie hoffte, daß ihr Mann an Ihnen TN und Behagen haben 
werde, fo traing es auch den Mäufen, bie des Nadig in die 
Vorratdfammer kamen. Sie fanden die Oſterſladen gar knuſprlg 
und wohlſchmeckend, und die Hausfrau fand am nächſten 
Morgen die Fladen — angenagt. 

Da wandelte ſich ihre Freude ralh in Schreck und Be hatte 
stone Furcht, Ihr Mann möchte fie ſchelten Deshalb llef fie 
u Ihrer Nachbarin und bat fie um Rat, was fie denn mit den 
Fladen machen folle, damit die Mäufe nicht auch in den näch⸗ 
ften Nächten an ihnen nagen würden. 

Und die Nachbarin riet ihr fie fone die Fladen von der 
Rabe behüten laffen. Alſo tat dle Frau auch und fie ſchliel 
beruhtgt und voll Freuden ein. Am nächſten Morgen fah fte 


toleber in die Vorratskammer nach Ihren Fladen und jiehe 
da: diesmal waren De nicht angefreſſen. Aber mehr als bie 
Heinz, Berger 


Hälfte hatte die Katze aufgefreſſen. 


Wenn die Oteralocken läuten. 
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Die Jahrt auf der Sarazonenblinge 


Oſtern in den Mauern von Alko. 
Von Armin & Wegner. 


Kennt ihr den Hamſin, den goldenen Wüſtenwind 

Glaubt nicht, daß et mit Feuer und Blut kommt, 
brohend wie ein Gewitter, Sein Leib ijt mit Sonne gez 
panzert, ſein Antlitz eine ſtrahlende Lüge. Der Himmel 
iit ein frühlingszartes Blau, das Meer wiegt lächelnd jeine 
blütenweißen Schaumkronen — unb doch ift dies alles 
furchtbarer als die Hölle. d 

Das Thermometer zeigt 52 Grad im Schalten, als 
Leonore und ich mit unſerer wüſtengelben Ardiemaſchigle, 
dem „weißen Fuchs“, hinter Haifa E Ufer des Meeres 
erreichten. Ai Wege ſtand ein junger hriftlicher Araber, 
der uns feine Dienfte anbot, und ich nahm „Joſef“ zu un⸗ 
ſerer Hilfe hinten mit auf den Sitz unſeres Motorrades, 
das wir bon einem Teil des Gepäcks befreit hatten. Der 
Heips Säin, leckte uns wie eine Flamme über das Geſicht, 
der tödliche Wind, der irgendwo jenſeits des Jordan aus 
den endlichen Steppen des Hauran kommt und alle 
Dinge mit ſeinem ſanatiſchen Alem anbläſt. 

Die einzige Straße, die Gatha mit dem alten flo der 
Kreuzritter verbindet, ift der Strand des Meeres ſelber, 
Wind und Sand haben jie gebildet, In weitgeſchwungenem 
Bogen läuft fte um die ſtrahlende Bucht SR ſchmal wie 
die bleßende Klinge eines Sarazenenſäbels, mit Haifas 
gelben Häuſern, feinen ſonnenglitzernden Fenſtern als 
diamantenbeſetzten Griff und mit den weißen Felſenklippen 
Ex Alko als Spitze, die ſern in das ſchäumende Meer 
ſticht. 

Schon nach wenigen Minuten ſchaufelte das flach ge» 
baute Geſtell unſeres Beiwagens den Meeresſand auf. 
Tief ſanken die Räder in die in den Strand gegraben 
Wagenſpur. Jener peinliche Augenblick war gekommen, 
wo das Rad der Maſchine ohnmächtig um fih Fiber tajt. 
Hände und Spaten begannen ihre Tätigfeit, bie aufgehäuf⸗ 
ten Sandmaſſen beijeite zu ſcharren. Wir nahmen „Fakir“, 
unferen Kindapparat heraus, um unferen Kampf mit dem 
Sande zu filmen. 

Es war zwölf Uhr mittags. 

Leonore jtöhnte, ihr Geſicht glühte unter ihrem Tro⸗ 
penhut in einer beängſtigenden blauen Nöte, als müßte fle 
jeden Augenblick unter der Hitze zu Boden ſinlen. Die 
weiße Landſchaft glänzte in der Sonne wie Schnee. Ein 
paar Palmen, trojtlos und blätterarm, erhoben abſeits wie 
SC Schar von Bettlern ihre verkrüppelten Lether über den 

nen. 

Die Räder mahlten im Sand. 

Von Schweiß kriefend, drängten die Arbeiter einer 
jüdischen Oelfabrit am Strande zur Mittagspauſe, B kii 
ihre Kittel herab und Maien ſich beſinnungslos in das 
Meer. Wir traten in die Trinkſtube eines fliegenden Händ⸗ 
lers vor der Fabrik und ließen uns ein Glas mit Frucht⸗ 
waſſer reichen. 

Als wir wieder aufſaßen, waren Sattel und Polſter 
glühend geworden wie ein Plättbrett, daß wir vor Schmer⸗ 
zen hochfuhren. Kühlere Luft begann in der Bewegung 
unſere Stirnen zu streifen. Bald ſpritzte das eh bald 
der Sand unter unjeren Rädern auf, Das heiße Herz der 
Maſchine unter mir klopfte, der kochende Wind führ von 
oben gegen meine Bruſt, nahm mir den Tropenhut vom 
Kopf ünd warf ihn ins Meer. 

Wir fiſchten ihn wieder und begannen die Fahrt von 
neuem. 

Unter mir dampften die Zylinder. Ich geriet in Ge⸗ 
ahr, mir an ihrem glühenden Eiſen die nackten Waden 
oder die Füße zu verſengen, die nur in Halbſchuhen ſteckten. 
Erſtaunt ſteht man in ſolchen Augenblicken, was die dünne 
Metallſchale, die menſchliche Kunſt Loi hat, zu ertragen 
vermag, wenn die Glut der Exploſtonen zunimmt, das 
Werk mit Sand verunreinigt ijt, mit 1 Oel ge⸗ 
schmiert, das man irgendwo in der Brekterbude eines Ara⸗ 
bers in dieſem fremden Lande E Bet, während bon 
außen der glühende Kuß des Windes ihr neue Site zuführt. 

Zuweilen liefen friſche Wehen rotbraunen Sandes tie 
die roſtigen Scharten auf einer Mefferklinge quer Über 


unſeren Weg in das Meer. Einen weit p weit links 
mußten wir in den vom Waſſer gelockerten Meeresgrund 
einſinken, einen Fußbreit zu weit rechts uns im loſen Dile 
nenſand feſtfahren. 

Schneller! Schneller! 

Der Wagen ſchlug hoch, das Wafer rauſchte, der Ara⸗ 
ber lachte, Leonore ſchrie auf vor Furcht. 

Aber im gegen Augenblick hatten wir den ſchmalen 
Lauf unſerer Klinge wiedergewonnen, auf ber wir mit hate 
doppelter Geſchwindigleit wie auf einer Rennbahn dahin 
Joen, Wir Viet uns nach der Kühle der Stabt, jedes 

angjamerfahren hieß Steckenbleiben, eine neue Verlänge⸗ 
rung der unerträglichen Qual unter dieſem wilden bren⸗ 
nenden Himmel. x 

Um zwel Uhr GE vor den Mauern von Alko jane 
den wir die weiten Friedhöfe vor der Stadt von Scharen 
mohammedaniſcher Frauen und Kinder beſeßt. Kopf an 
Kopf kauerten fle in ihren ſchwarzen Tüchern wie Scharen 
von Toten zwiſchen den weißen Steinen der Gräber. 

Aber lein Geſicht ſchlen don Trauer zu fein, 

Man hatte Zeltwände und Leinentücher gegen bie 
o Sonne von Grabſtein zu Grabſtein 0 

an ſchmauſte, trank Tee; zwei Wächter gingen mit Kuüp⸗ 
eln umher, um die Neugierigen zu vertreiben. Karuſſell⸗ 
f autein, die Holzläſten mit Kindern bepackt, drehten ſich 
windelnd in der Luft. 

Muftt erklang. Welches ſeltſame Vollsfeſt wurde hier 
gefeiert? Als wir durch den gewundenen Gang des Stadt⸗ 
torg in die alte Feſtung einführen, fanden wir die Stadt 
leer von Frauen. Nur Männer ſaßen plaudernd und Do⸗ 
mino ſplelend, ben GC Schlauch der Waſſerpfeife im 
Munde, im Schatten der Platanen vor den überfüllten 
Kaffeehäuſern. 

Vor dem Schanktiſch des erſten Limongdenverkäufers 
hielten wir an. Große Eisblöcke ſchwammen in einem grite 
nen See von Zitronenſaft, der eine ganze Glastonne füllte. 
Man feierte das er è Oſterſeſt. An dieſem Tage ver⸗ 
laſſen in Mfo, dem je tamen, dem dreitauſendjährigen 
Alko, dieſer fanatiſchſten Stadt der Kreuzfahrer und Sara- 
zenen, ber Stadt des Talmuds, Napoleons, Ibrahim Pa- 
has und Behah Ullahs, alle mohammedanſſchen Kinder 
und Frauen den Ort, um nach altem Geſetz für dis Dauer 


eines Tages die Stadt allein den breitaufend Chriften zu 
Überlaſſen. 

Tief unter den Mauern der Feſtung nahmen die fins 
ſteren Räume eines vielbogigen Kellergewölbes uns und 
unſere Arbiemaſchine auf. Eine Mannesbruſt an Stärke 
Abertreffend, erinnerten uns die Mauern daran, daß fie die 
Jahrhunderte überdauert hatten. Wir wußten uicht, wem 
ihre feuchte, nach der Glut des Sonnenhinmels faſt eiſige 
Kühle im Augenblick wohler tat, unſetem von der Hige 
N Bit oder dem ſſebernden Herzſchlag unſeres 
Motors, der ſogleich in ihrem Schatten. Ath 

Dunkel, Schlaf, Kühle. 

Eine Stunde éiert ſtanden wir draußen am Hafen 
auf den alten Mauern der Feſtung, um deren ſpitze Felſen⸗ 
junge in der Tiefe das Meer ſpült. Eine Schar von Ser 
ek: lam uber die Zugbrücke herab. Ihre ſchmußigen 
gelben Kleider waren mit dunklen Streifen gefleckt wie das 
gelbe Fell der Hyänen. 

Die ſchmale Treppe hinauf, durch den Staubdunſt der 
Jahrhunderte, ommen wir auf die Spike des Turmes. 

Die Sonne, ſchwach und mübe geworben, fund ſchon 
tief über dem Meer. Vor uns, hinter dem blühenden 
Garten erhob die weiße Moſchee Dſcheſar Paſchas die fils 
berne Nadel ihres Minaretts. Und wieder ſahen wir Das 

inter mit ihrer wilden Kühuheit über dem Meere gt 
ſchwungen, die ſtrahlende Klinge der Bucht, über die weir 
gekommen waren, im Abendlicht blitzen. 

ept trat ein Mollah vor uns auf das Minarett der 
Moſchee, Er hielt eine role Fahne in der CH ſtreckle 
e Oſten, nach Weſten, nach Norden, nach Süden aus 
und rief: 

Ee zum Gebete! Der Abend naht. 
groß Gett tft groß, und Mohammed ift der Geſandte Gote 
tes. 895 zum Gebete!“ We 

Es war das Zeichen, daß die Frauen und Kinder der 
Gläubigen in die Stadt zurückkehren ſollten. Der Tag des 
SE der Chriften war vorüber. 

eder pa mein Blick hinter ihm auf die helle Klinge 
des Weges, die langſam zu erbleſchen begann, und mir 
ſchien, daß fie jo ſcharf war wie das geſchwungene, von der 
fintenden Sonne wie mit Blutflecken bedeckte Meſſer eines 
Henkers, das wir mit ſeiner perlenbeſetzten Schönheit uns 
an den Hals gelegt haben, um uns ſelber zu würgen. 


ie man im Mittelalter feierte. 


Wir find gewohnt, das Muſtkdrama als ein Erzeng⸗ 
nis der letzten hundert Jahre anzuſehen. Es gab jedoch 
bereits im Mittelalter eine Kunſtſorm, die, aus der ur- 
wüchſigen Volkskraft erwachſen, echtes Vollseigentum war, 
Das Oſterſpiel, das älteſte und wichtigſte mitelaberlich⸗ 
Drama, kam ihon in der Karolingerzeit — aljo vor etwa 
elfhundert Jahren — aus dem Orient nach Frankre ch, 
von wo es ſich raſch nach Deutſchland verbreitete, um hier 
aus einem unſcheinbaren Kern zu wunderſamer Blüte zu 
erwachſen. Diefer Kern war folgender: In der Osternacht 
wurde am ſogenannten heiligen Grab ein kurzer Wechſel⸗ 
geſang von zwei Halbchören mit verteilten Rollen (die der 
froh erſchreckenden Marja und die der bang harrenden 
Jünger) vorgetragen, worauf ein Tedeum die Szene ab- 
SG Bald ſtellte ſich die erfte Erweiterung ein: Der 
Weg vom und zum Grabe wurde mit einbezogen. Petrus 
und Johannes vollführten — dem naiven Sinn jener Zeit 
entſprechend — einen Wettlauf zum Grabe. Dieſer joge- 
nannte Apoſtellauf war bereits eine rein deutſche Zutat. 
Aus der einen Maria wurden ihrer drei, darunter die 
Maria Magdalena, welcher der auferſtandene Weltheiland 
erſcheint, weiß gekleidet, die Fahne in der Hand. Damit 
war die erſte Soloſzene geſchafſen. Den Abſchluß bildete 
der von der geſamten Gemeinde angeftimimte deutſcho Ger 
fang „Chriſt ijt erſtanden“, der heute noch in latholiſchen 
Ländern geſungen wird. 

Wie durch den Apoſtellauf Bewegung in dieſes Ur 
drama kam, ſo bot die Rolle der Magdalena Gelegenheit 
zur Entfaltung von realiſtiſchen und felbſt komlſchen Ge 


Heute großer Oftereierball im Reſtaurant Haſenklein! 
Eßt uns arme Dftenster nicht alle auf einmal auf! Schickt uns zum Dftereierball! Wir wollen auch unſer Oſter⸗ 
vergnügen haben! 
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menten: Die ag Ap große Sünderin kaufte am Wege 
1 Grabe, beim Krämer geſellen ſich mit der Zeit Rone 
urrenten hinzu, und das Motiv der ungetreuen Frau 
wird mit derber Komik eingeführt, Nun kommen die ſeind⸗ 
lichen Mächte dazu: Judas, Pllatus und die Wächter. 
Dieſe, Häufig als komische P 
zwar die Auferſtehung nicht verhindern, aber fte erhalten 
don Pilatus und den Juden Schweigegeld oder fle werden 
beſtraft. Eine ſtarke Erweiterung erfährt das 9 5 
durch die Anfügung der Höllenfahrt Kë Der auſerſtan · 
dene Chriftus klopft vor dem verſchloſſenen Höllentor an, 
öffnet es gewaltſam und befreit die in der Hölle geſange⸗ 
nen Patriarchen. Diefe ſymboliſche Handlung gebiert neue 
Figuren für unfer Drama: die hochtragiſche Luzifers, des 
ſallenen Engels und die Schar der ihm unkergebenen 
eufel, die das naturaliſtiſch⸗grotesle Element vertreten. 


Mit der Wende vom 12. zum 23. Jahrhundert teilt 
eine große Wandlung auf allen Kulturgebieten ein. Wir 
find. gewohnt, SE als den Uebergang vom romantiſchen 
Stil zur Gotit zu bezeichnen. Der Rahmen, den die Kir he 
für das Oſterſpiel bot, war durch den Szenenzuwachs zu 
Rei geworben; aus ben Firchlichen Oſterſeiern wird das 
vollstümliche Oſterſpiel. Der lateiniſche Text wird von 
beutichen Teilen durchſetzt; der eigentlichen Handlung wird 
eine Pantomime vorangeſtellt, die fth mmer breiter auge 
läbt und ſchließlich die ganze bibliſche Geschichte, von der 
Schöpfung angefangen, enthält. Die Darſtellerzahl më" 
auf dreihundert und mehr. Stadtpfeifer jorgen für die 
Fe en ed dieſer oſt mehrere Tage dauernden 

ufführungen, und das Intereſſe an dem Oſterſpiel zieht 
die Bewohner weit verſtreuter Ortſchaften in feinen oan, 
Der Schauplap wird ins Freie verlegt, meiſt auf den 
Aa he r Balkon des Rathauſes ſtellt den Hime 
mel mit Gottvater und den Engeln dar, die den Eingangs⸗ 
chor fingen. In der Nähe ift Golgatha angedeutet, wo die 
Apoſtel ihren Zu finden, ‚Den Himmel gegenüber ift 
die Hölle und in ihrer Nähe das Grab. Beſonders eine 
Szene wurde in Meier Zeit wit großer Inniglelt und 
Tiefe behandelt: die Klage der Gottesmutter Maria vor 
dem Gelrauzigten. Der Tort dieſor Marfenklage ift das 
ſeither vielfach lomponierte „Stabat mater“. 

Die Sinnenfreubigleit des Oſterſpiels erregte ſchon 
lange vor der Reformation den Unwillen der Kirche, die 
gegen dieſes „Teufelswerk“ lebhaft zu Felde zog. Als 
Luther die komichen und grotesken Szenen verbot, zog ſich 
das Oſterſpiel immer mehr in die entlegenen Alpentäler 
zurück, nachdem es vorher über ganz Deulſchland verbreitet 
geweſen war, und mit der Zeit berſchwand es völlig. Einen 
kargen Ueberreſt davon können wir noch in den Oberam⸗ 
mergauer Paſſtonsſpielen erblicken, die jebot) mehr vom 
Jeſultendrama der Barockzeſt beeinflußt find, als vom 
alten Oſterſpiel. 


DOIT 
in Nebeſterhaushalt ohne „Lodger Volks⸗ 


zeitung“, der wäre ohne Licht und Wärme! 
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Gott ist 


rahlhänſe dargeſtellt, können 
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Sie bepfeilete den Arzt bis an ble Haustür. Während fie 
holde die Treppen Ölumofitenen und den Hausflur durchſchrltten, 
pfrach keiner von ſhuen ein Wort, Als aber der Dollor bie 
Vaud nach der Zitt ausſtreckte und Mich anſchickte, mit 
naem Gruß das Haus zu verlaſſen, konnte fie die bange 

Spannung nſcht länger ertragen. 
Ste wollte ſprechen, fragen; aber die auffielgenden Tränen 


"dien ihre Worte. 
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Melllend flog der Blick des ation Mannes über Ihre @ertalt, 
anfangs Breng und falt ſeiudiſch; aber bald nahm er elne 
welchere Färbung an, und die Silmme klang mitleldig und 
teilnaßnısvoll, als er jante: 

„Mut, gnädige Frau! In ſolchen Augenblicken darf man 
den Kopf ulcht verlieren, Glauben Sie mir, das Unglück Hat 
mich ſelbſt tief erſchüttert. Aber ſchlleßlich ift der Fall bei aller 
Schwere nidi hoffnungslos, Eine Gehlrnerſchülterung llegt 
vor, das Ift keine Frage — aber welchen Graves, das läßt bo 
vorläufig nicht fanen. Er kann gerade fo gur nach ein paar 
Stunden aus feiner ſetzigen Bewußtloſtakelt gefund und beit 
erwachen, als —“ Er ſuchte nach einem ſchonenden Ausdruck, 
fand ihn aber nicht, „Wer weiß, wozu es gut är fügte er 
hinzu dann empfahl er Do, 

Schleppenden Schelttes Weg Frau Sophle die Treppe empor. 
Die lebten Worte des Arztes klangen ihr noch in den Ohren. 
War es nur eine (röſtende Phrase geweſen oder eine Une 
ſpiekung, eine verſteckte Anklage! 

Ste wollte nicht welter darllder nachdenken, Naid trat fie 
in das Krankenzimmer eln. Der Verunglückte lag noch immer, 
wie vorhin, regungslos, mit geſchloſſenen Augen in den 
Polſtern. Die barmherzige Schweſter neigte ſich Über ihn und 
legte ihm eine ſriſche Kompreſſe auf die Stirn. Daun wandte 
fie fich um, und als fie den angſtvoll fragenden Blick der jungen 
Frau auf fih geheſtet ſah, fante fie mit ſanfter, leiſer Stimme: 
„Er hat ſich noch nicht gerührt!“ 

Sophie jepte fih in einer Ecke des dunklen Zimmers — denn 
die kleine Lampe vermochte dle Finſternis nicht zu zerſtreuen, 
ite machte fie nur noch füblbarer — auf einem Stuhl nieder 

und ſtarrte zu dem Kranken hinfber, Selten bigſſes Geſicht mit 
den weißen Polſtern zu einem Ganzen zu verſchwimmen ſchlen. 
In der tiejen Sille hörte man bie, felfen Alemzüge des Ber- 
letzten. 

Sophie fühlte, wie das Schweigen und das Dunkel fid 
wie eln Druck auf ihr Hien nlederſenkten, eln Drug, der nicht 
lühmend wirkt, ſondern im Gegenteil dle fetten ſprengt, dle 
Türen öffnet, längſt Vergangenes wieder beſrelt und in die 
Erinnerung zurückruft. Vergebens bemühte fie fih, die auf 
lauchenden Gedanken zurlickzudrängen; ihr Wille war machtlos, 
Be mußte denken — denken e 
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Wie lange war es her, daß fie den bleichen Mann dort 
kennengelernt hatte? Kaum drei Jahre. Ein Krankenzimmer 
war es, wie dleſes hier; er ftanb als Arzt neben dem Bett, 
in dem ihre Mutter lag. Und dann kam er wieder, täglich, 
wochenlang. Sie erinnerte fih daran, wie fie von einem Tag 
zum anderen bie Stunden gezählt batte, bis er wieder ere 
ſcheinen würde. K 

Und dann war der Tag gekommen, wo die Mutter die 
Hände der ES ungen Leute tneinandergelegt hatte. 

„Seib altiettich*, hatte fe geſagt, „ich bin es auch.“ 

Vierzehn Tage ſpäter war fie verſchieden in felnen und 
ihren Armen, mit einem zufrledenen Lächeln auf den ab 
gezehrten Zügen. ` 

Dann kam die Braulzeit und das erſte Jahr ihrer Ehe. 


Sophie bemühte ſich, die feligen Erinnerungen an dieje ſchönen 


Tage in ihr Gedächtnis aurdzurufen. Warum verſagte es 
DCH : 

Marum glitten Ihre Gedanken raſch über dleſe Zelt hinweg 
bis zu einem Tage, wo der erſte Streit fte mit ihm entzweit 
hatte? 

Sirett? Nicht doch — De hatten fid ia nicht neftxitten. Klar 
und ſcharf, als ob es geſtern geweſen wäre, tauchten die Ge: 
ſchehniſſe vor ihr auf. 

Er war über Land gefahren; die Frau eines in der Nähe 
wohnenden Gutsbeſiters war ſchwer krank. Davon wurde auch 
bei der Frau Amtsrichter geſprochen, die fie an jenem Tage 
beſucht hatte, und die Frau Apotheker hatte halb ſcherzend 
geſagt: 

„Nehmen Sie Ihren Mann gut in acht, Frau Doktor! Die 
Baronin ift eine gefährlſche Frau. Sle willen doch, daß fie 
früher Schauſpielerin warf“ 

„Oh, die Frau eines Arztes darf nicht eiferſüchtig fein“, 
hatte ſie erwidert. 

Aber der Stachel der Elſerſucht Tab fett dieſem Tage in 
ihrem Herzen. 

Vielleicht hätte fie beffer getan, oſſen zu ihrem Manne zu 
reden; aber fie ſcheute fih, well fie wußle, daß ihr Gefühl 
lächerlich, unberechligt war, Und doch wurde fe es nicht los. 
Es peinigte fie bei Tag und Nacht; es verwandelte Ihren 
Saale machte ſie launſſch und nervös, ſtreliſüchtig und 
mürriſch. 
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Fritz Hatte fie anfangs Immer und immer wieder gefragt, 
was ihr fehle; aber fie halte verſtockt geſchwlegen. Ste fah, wle 
er darunter litt Sie machte ſich Vorwürſe über ihr Betragen; 
ſie ſagte ſich, daß gerade ein Arzt, der den ganzen Tag nur 
Elend und Trauer Debt, zu Haufe ein fröhliches Helm braucht, 
das ihn aufheltert, Sie ſatzte auch Immer, wenn er abweſend 
war, die beſten Vorſätze; aber fie wurden nie zur Tat, Schließ ⸗ 


lich wurde er auch müde, zu fragen. Und fo trat nach und nach 
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eine Erkaltung, eine Entfremdung zwiſchen ihnen ein. Warum 
denn nur? Sie hatle ihn doch fo lich un er fte auch. Es war, 
als ob ein böjer Gelft zwiſchen Ihnen ſtände. 

Die Kranthelt der Baronin zog Do in die Länge. Fritz 
mußte (ail binausfahren, durch Wochen und Monate, Ends 
lich war die Kranke fo welt wieder hergeſtellt, daß fie daran 
denken konnte, in einen ſüdlichen Kurort zu relien, um dort 
ihre Gefundhelt vollſtändig wlederzuerlangen. Ihr Mann 
wagte bie welte Fahrt niht allein mit der kaum Geneſenen zu 
unternehmen. Er bat Fritz, fe zu begleiten. Konnte er als 
Hausarzt dleſes Verlangen ablehnen? Gewiß nicht! Das ſal 
fie ja heute ein — aber damals . 

Die ſanſte Stimme der Krankenſchweſter unterbrach fte in 
ihren Betrachtungen. 

„Wenn Sie es gestatten würden, gnädige Frau, fo möchte 
ich mich gern für eine halbe Stunde entfernen. Nur in die 
SH Kirche. — Morgen ift Oſtern“, fügte fie ertlärend noch 

mau, 

Oſtern! Das Fejt der Freude! In Ihren Ohren klang es 

wie ein Hohn. 
Die Schweſter war gegangen, nachdem fie dem Kranten noch 
einen neuen Umſchlag gegeben hatte Er lag noch immer 
regungslos da; es war auch nicht anzunehmen, daß er bald 
aus feiner Betäubung erwachen würde. Run war fie allein 
ek ihm in der Krankenſtube, mit ihm und ihren Ge⸗ 
anten, 

Warum Hatte fie damals nicht zu ihm nefagt: „Bleibe bei 
miri”, als er ihr mittellte, daß er die Baronin begleiten und 
auf acht Tage vom Haufe fernblelben werde? Vielleicht wartete 
er nur auf dlefe Worte, die ihr Herz ihm entgegenſchrie. Frete 
lich, ihr Mund redete ganz anders. 

„Das kommt mir gerade ſehr gelegen“, hatte fle kühl ges 
antwortet, „ich wollte ſchon lange meine Freundin Marianne 
beſuchen, dle In Wien verheiratet Ift” Und mit einem fremden, 
nichts ſagenden Kuß waren fie voneinander geſchleden. 

P gh dann? Sie griff ſich mit der Hand an die fiebernde 
Urn. 

Wie Hatte Ne es nur tun können? Wie hatte fie nur 
To lügen können Denn es war nicht wahr, was fie ihm schrieb, 
als er zu Haufe angekommen, fe dort nicht vorfand und fie 
brieflich aufforderte, zurückzutehren. 

„Ich kann und will nicht zurlicktehren“, hatte fie erwidert. 
„Ich babe dle Freuden der Großſladt kennengelernt und wil 
fe nicht mehr mifen, Und da ich es nicht verlangen kann, 
daß Du um melnelwillen Deinen Beruf aufglbſt, To wird es 
das befte feln, wenn wir uns trennen.“ 

Warum hatte fie nur fo neichrieben, obgleich ihr Herz nach 
ihm Ire, mitten in dem Wirbel von Vergnügungen, in den 
fie Déi Hirate, um ſich zu betäuben, um zu vergeſſen! 

Sie hatte gehofft, daß er kommen würde auf dlefen Brief 
bin, daß er elne Ausſprache herbeiführen würde, nach der fie 
Do fo jehnie, 

Aber er war nicht gekommen, er hatte auch nicht geantwortet 
— acht Tage — vlerzehn Tage. Und heute 

Von einem plötzlichen, fürchterlichen Verdacht erfaßt, ſprang 
De auf, Wie, wenn es keln ⸗Zuſall wäre, daß heute die Bierne 
mit ihm durchgegangen, ihn aus dem Wagen nefchlewvers 
hatten? Wenn es keln Zufall war, ſondern Abſicht? Wenn (ie 
ihn in den Tod getrieben hatte? 

Nur bag nicht — o Gott, nur das nicht! Von wahnfinniget 
Anak erariifen, ſtürzte Me zu dem Bett hin, exfaßte feine 
Hände, rief ihm flehend, ſchmelchelnd alle die Koſenamen zu, 
die fie ihm elnft gegeben, in der ſchönen, glücklichen Zeit, da 
noch nichts zwiſchen ihnen Honn, 

War es Täuſchung! War es Trug ihrer Sinne? Rein — 
nein, es war Wahrheit! Er bewegle fih, ſchlug die Augen auf, 
Der ert Blick ſtrelſte ihr Geſicht. Jetzt verklärte ein qiiid 
liches Lächeln feine Züge. Ste fühlte, wie er ihre Hände uns 
klammertef fie hörte, wle felne Lippen ihren Namen riefen, 
zärtlich und liebevoll wie einft, 

Da wußte fie, daß fie ihn nicht verlleren würde, daß er ihr 
wiedergegeben ſel und daß kelne Macht ihn ihr fürder würde 
entreizen tönnen — nicht der Zon und nicht das Leben. 

Ein Summen und Singen hob an in der Quit; es ſchwoll 
und ſchwoll und wuchs zu mächtigen Glockentönen. Oſter⸗ 
aloden! Auſerſtehung! 

Schluchzend barg fie ihr Haupt in den Kiffen Auch ihr 
Herz war heute auferflanden vom Zauberſchlaf, der es ftare 
und tot gemacht hatte, auferſtanden zu neuem Leben, zu Liebe. 
zu Glück. 


d emm 


Todzer Wolfzzeilüng — Sonnadend, den 26. März 1982. 


Nobert Koch - ein Großer der Menſcheit. 


Vor fünfzig Jahren wurde der Tuberluloſebazillus entdent. 


„Aus der Welt im Kleinen ſchuſſt Du Deine 
Größe und eroberteſt den Erdkreis, der danker⸗ 
füllt Dir den Kranz der Unſterblichleit reicht.“ 

Inſchreſt der Medaille, die Robert Koch 
von der Berliner Aerzteſchrift gewidmet 
worden iſt. 

Am 24. März 1882 — vor fünfzig Jahren — hielt 
ber deutſche Arzt Robert Koch einen Vortrag in der Ber- 
liner Phyſiologſſchen Geſellſchaft. In feiner knappen und 
ſachlichen Weiſe teilte er den Aerzten nicht mehr und nicht 
weniger mit, als daß die Tuberkuloſe, damals ge⸗ 
wöhnlich Schwidſucht genannt, nicht, wie man bis v1» 
hin glaubte, eine chroniſche Ernährungskrankheit, eine 
reine Auszehrungskrankheit, vererbbar von Generation, 
ondern eine Infektions krankheit jei, durch An 
tedung mit einem ganz beſtimmten Bazällus herbo.« 
gerufen. 

Nur ein halbes Jahr hatte der geniale Robert Roch 
dazu verwendet, um der Urſache der kuberkulöſen Erkrau⸗ 
kung auf die Spur zu kommen. Dieſer wunderbare Behe 
achter, Denker und Experimentator, der ſchon als nase 
an den Algen und Infuforien der Pfützen und Tümpel 
1 bie der ſpäter als kleiner Landarzt, ohne die 

ittel und Apparate zur wiſſenſchaftlichen Forſchung zu 
beſitzen, die Entſtehung der Milizbrandepidemien erklären, 
die Entwicklung der Wundinſektionskrantheiten durch den 
Nachweis ihrer verſchiedenen bakteriſchen Erreger verſtäno⸗ 
lich zu machen vermochte, er war vor allem ein Genie im 
Auffinden neuer Unterſuchungsmethoden. Er hatte Ver⸗ 
jahren gefunden, um die Welt der Bakterien dem Fors 
ſcherauge in bisher ungeahnter Weiſe ſichtbar zu machen. 

nd fo ift es ihm gelungen, der Seuchenbekämpfung die 
richtigen Wege zu weiſen. Er fand die Krankheitskeime, 
Dicer ſuchte, erkannte die Bedingungen, unter denen dieje 
Keime leben und auf den menſchlichen Organismus über⸗ 
tragen werden, und wurde ſo der bahnbrechende Hygien:⸗ 
ter, der die richtige Art der Verhütung von Epide⸗ 
mien mehr als irgend ein anderer Forſcher zum Wiſſens⸗ 
gut der Menſchheit gemacht hat. So hat er mit ſeinen 
Mitarbeitern den Erreger der Cholera gefunden und dann 
auf die Bedeutung guter Waſſerleitungen und bwäſſer⸗ 
beſeitigung für die Vermeidung von Choleraepidemien hin⸗ 
gewieſen. Die Auffindung des Tuberkelbazillus in den 
Organen und Ausſcheidungen kranker Menſchen, die heute 
jedem Arzt mit gewiſſen Färbemethoden ſo leicht gelingen 
kann, war damals in Wahrheit ein ungeheuer ſchwieriges 
Problem. Als Koch die Entdeckung gelang, als damit die 
Verbreitungsart der Tuberkuloſe erklärt war, da war nicht 
nur der Name des Entdeckers in aller Munde, da hoffte 
man auch in der ganzen Welt, daß nun die Tuberkulose 
verhütet und geheilt werden könne. Die Hoffnung 
wuchs zu freudiger Gewißheit, als Koch, der bisher immer 
durchgeführt hakte, was er verſprach, davon Mitteilung 
machte, daß er aus feinen Tuberkelbazillen nun auch einen 
Stoff gewonnen habe, mit dem man die Tuberkuloſe mit 
Sicherheit auch in unklaren Krankheitsfällen diagno jli- 
zieren und mit dem man die Krankheit heilen könne. 


Das Tuberkulin, ſo nannte Koch dieſen Stoff, 
hat nicht gehalten, was der Meifter ſich und der Menſch⸗ 
p babon verſprach. Wohl ift auch heute noch das Ti- 

rkulin ein wertvolles Mittel zur Behandlung der Tuber⸗ 
luloſe in leichteren Stadien, aber es ift nicht mehr als eine 
Unterſtützung der Behandlung. Wohl iſt die Tuberkuloſe 
heilbar, aber je nach Art und Schwere des Falles maß 
eine ganze Reihe von Behandlungsmethoden zuſammen⸗ 
wirken, damit das Leiden eingedämmt, die Widerſtands⸗ 
kraft des Organismus bis zur Beherrſchung der Kranthe nn 
geſteigert werden kann. Dabei wird auch das Tuberkulin 
verwendet, das ſichere Allheilmittel ift es nicht geworden. 

Dennoch ift die Tuberkuloſeſterblichleit in Melen fie". 
zig Jahren jeit Kochs Entdeckung ganz gewaltig zurück ⸗ 
gegangen. Wir haben zielbewußke Tüberkuloſe⸗ 


bekämpfung gelernt, weil wir nach der Entdeckung des 


Bazellus erfahren haben, unter welchen eBdingungen ſich 
dieje Krankheit unter den Menſchen verbreitet, und weil 
wir dieje Bedingungen der tuberkulöſen. fen agea, nicht 
unerheblich beeinflußt haben. Das Wiſſen von der Uebers 
tragbatfeit der Tuberkuloſe hat uns gelehrt, Geſunde vor 
Kranken zu ſchütßen, Kranke auf ihre Anſteckungs⸗ 
fähigkeit zu kontrollſeren. Das Tuberkulin gab ung 
die Möglichkeit, das Leiden in den früheſten Anfangsſla⸗ 
dien zu erkennen und zu behandeln. Aber all dies hätte 


nicht hingereicht, den Rückgang der Tuberkuloſeſterblichkeit 
um weit mehr als die Hälfte zuſtande zu bringen. Dis 
Tuberkuloſeproblem hat fid vielmehr in hohem Maße als 
ein geſundheitspolitiſches Problem enthüllt. Wir haben er⸗ 
kannt, wie ſehr die Widerſtandsfähigkeit gegenüber dem 
Tuberkuloſegift von der Ernährung und von den 
Wohnungsverhältniſſen abhängig iſt. Der 
Aufſtieg der breiten Maſſen war jo die Vorausſetzung da- 
fr, daß der Fortſchritt der Hygiene zur Wirkung gelangen 
onnte. 


Wir haben faſt reſignjert in dem Glauben, daß es eln 
ſicheres Heilmittel der Tuberkuloſe grot. Aber wir haben 
dafür die Ueberzeugung gewonnen, daß es in der Hand 
der Menſchheit liegt, durch ſoziale Vernunft der 
Seuche Herr zu werden. Man kann wohl ſagen, daß gerade 
in Wien beffer als irgendwo ſonſt der Beweis dafür s 
bracht wurde, daß durch hygieniſches Wiſſen und ſozlale 
Vernunft aus einer weltberühmten Tuberkuloſe⸗ 
ſtadt eine Stadt des weltberühmten Tuberkuloſe⸗ 
rückganges werden kann. Wenn fiğ ein gut organ- 
ſiertes Fürſorgeweſen eifrig bemüht, die anſte cken 
den Krankheiten aufzufinden, die Geſunden vor ihnen zu 
schützen, die Kranken zu heilen, wenn die Lebensbedingul⸗ 
gen und vor allem die Wohnungsbedingungen der Maffen 
durch die Verwaltung einer Gemeinde in ſolchem Maße 
verbeſſert werden, wis das im Wien der Nachkriegszeit ge⸗ 
ſchehen ift, dann hat man eben hier die geſundheitspoliti⸗ 
jhen Wege beſchritten, auf denen die große Entdeckung 
Robert Kochs bis zum völligen Siege über die Tuberkuloſe 
wird ausgenützt werden können. Dr. Paul Stein. 


. — Ü 


Joſeph Haydn 


Zu feinem 200. Geburtstage am 1. April. 


Schon ſeit Wochen weiſt der Rundfunk auf den Mann 
hin, der vor 200 Jahren, am 1. April 1732, dem deutſchen 
Volk, ja der ganzen Kulturmenſchheit geſchenkt worden ijt. 
Dem Sänger iſt ſein Name geläufig von ſeinen großen 
Chorwerken her, der „Schöpfung“ und den „Jahreszeiten“. 
Aber noch bedeutender iſt er für die Entwicklung der In⸗ 
ſtrumentalmuſik geweſen. Er gehört zu dem klaſſiſchen 
Dreigeſtirn: Beethoven, Mozart und Haydn. 


Die Nachfolger haben Haydn ein wenig verdunkelt. 
Er mußte die undankbare Rolle des „Vorläufers“ freien, 
Alle, die ihn lannten, rühmten ſeine ungewöhnliche Be⸗ 
ſcheidenheit. Aber dieſe Tugend, gepaart mit einem ftarl 
betonten Kirchenglauben, iſt zu erklären aus ſeiner Her⸗ 
kunft, der Vernachläſſigung ſeiner Allgemeinbildung und 
feiner unwürdigen ſozialen Lage, in der er fih bis faſt zu 
1 60. Jahre befand. Auf dem öſterreichiſchen Kein- 
bauern, der in Rohrau an der Leithe, nahe der ungariſchen 
Grenze, ſein Vater war, laſtete der ungeheure Druck der 
Leibeigenſchaft. In einer elenden Lehmhütte betrieb er 
das Wagnerhandwerk und war nicht imſtande, ſeinen ſechs 
Kindern, die von zwölfen am Leben blieben, eine auch nur 
einigermaßen zureichende Erziehung zu gewähren. Die 


Mutter hätte den Jungen gern in ein Konpikt geſteckt, wo 
er unentgeltlich zum Prieſter erzogen worden wäre. Aber 


Wallfahrt zu Goethes Grabftätte, 


Die mit unzähligen Kränzen geſchmückte Grabſtätte des großen Dichters in der Fürſtengruft in Weimar war am 
22. März das Ziel vieler Taujender 


ein Verwandter in dem benachbarten Heludurg, ein Schul⸗ 
meiſter, entdeckte die muſikaliſche Begabung, vor allem die 
ungewöhnlich ſchöne Stimme des Kindes und nahm ihn 
mit fünf Jahren in ſein Haus. 

„Was ich bin, iſt alles ein Werk der dringendſten Not“, 
hat der Meiſter ſpäter bekannt. Um ſeinen Unterricht 
kümmerte ſich der Herr Lehrer überhaupt nicht — es ge⸗ 
nügte, wenn er ihn im n und im Orcheſter ver⸗ 
wenden konnte. „Ich bekam mehr Prügel als zu eſſen“, 
erzählte er. Das wurde kaum beffer, als ihn der k. und k. 
Hofkapellmeiſter Reutter mit ſich nach Wien nahm in das 
„Kapellhaus“ der Stefanskirche. In den zehn Jahren bis 
zu feiner Entlaſſung wegen Stimmbruchs hat er ein weng 
1 Rechnen, Schreiben, Latein und ſehr viel Religion 
gelernt, aber noch nicht einmal einen ordentlichen Muſik⸗ 
unterricht genoſſen. Haydn ift recht eigentlich Autodidalt 
geweſen. Noch mit achtzehn Jahren hat man ihn gepril⸗ 
gelt. Dann, als er ſtimmlich nicht mehr zu gebrauchen 
war und ſogar die Kaiſerin Maria Thereſia merkte, daß er 
„krähte“, warf man ihn hinaus. 

Nun ging die Not erſt recht an. Ein mitleidiger Kol⸗ 
lege las ihn von der Straße auf und brachte ihn in einer 
Dachkammer, in die es regnete und ſchneile, elend g 
unter. Mit Singen und Mufizieren auf den Gaſſen, mie: 
das damals ſehr gebräuchlich war, hat er ſich kümmerlich 
ernährt. Der italieniſche Geſanglehrer Porpora verwen⸗ 
dete ihn als Klapierbegleiter und Kammerdiener: er hakte 
die Ehre, dem „Maeſtro“ die Stiefel zu putzen. Endlich, 
als er d feine erſte komiſche Oper komponiert Haire, 
ſtellte ihn der böhmiſche Graf Morzin als „Kapellmeſſter“ 
an, und nach ihm der ungariſche Graf Fürſt Eſterhazy. 
Vier Angehörigen dieſes Hauſes hat er — man kann wohl 
ſagen als muſikaliſcher Kammerdiener — aufgewartet. So 
ſpielte fich fein Leben anftatt in der Hauptſtadt in den fürſt⸗ 
lichen Schlöſſern Eiſenſtabt und Eſterhaz ab, ewig ger 
drückt, ewig abhängig, mit ein paar hundert Gulden Gehalt. 

Das Erſtaunliche ift, wie er aus der Not eine Tugend 
machte, für ſeine kleine Kapelle ſeine unſterblichen 83 
Streichquartette und weit über 100 Sinfonien ſchuf und 
den Grund legte für das Schaffen feines Schſtlers Becis 
hoven. Er hat in die verzopfte und verlünſtelte höfiſche 
Muſik des Rokoko einen ganz neuen, natürlichen, mit Gue 
mor durchtränkten Ton hineingebracht, der bezeichnender« 
weiſe in dem bürgerlichen England früher gewürdigt wurde 
als in ſeiner öſterreichiſchen Heimat. So war er in feiner 
Art ein Vorkämpfer der bürgerlichen Befreiung, ein un⸗ 
bewußter Revolutionär „von unten auf“, Mit Ehrungen 
und Geld überschüttet — nur leider zu ſpät! — ift er hoch ⸗ 
betagt im Jahre 1809 in Wien geſtorben. 

Mozart nannte ihn zumeiſt „Papa Haydn“, dem ein 
Unterton der Geringſchätzigleit anzuhaftef ſcheint, aber Lie 
ſpäte Erkennung der Größe Haydns begründet in 
feiner unwürdigen ſozialen Lage, in der er ſich bis zu fots 
nem 60. Lebensjahre beſand. H. H. 


Wie lang kann eine Hängebrücke fein? 
Als größte Hängebrüke der Welt galt die © 
ſhington⸗Brücke in Neuyork mit einer Spannele bon 
1050 Meter, fie wird von der Goldenen Pforte Becke in 
San⸗Francisſo überflügelt werden, deren wei 
1200 Meter betragen wird, dieſe wird ihrerjei 
Narrows⸗Brücke bei Neuyork, die mit einer En 
bon rund anderthalb Kilometer projektiert ift, guri 
Techniſch möglich ift der Bau von Hängebrüden n y 
Meter Spannweite, die theoretifch größte Spamiwei e liegt 
bei 1500 Meter, denn bei Weier Länge reißt ein Draht arch 
aus zäheſtem Stahl unter feiner eigenen Laft. 
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2 Bolt lt und Zeit 


and Beir Nr. 13 (86 


e vor Augen hielt. So wie der Pudding und der Wachol⸗ 
derbranntw ür ihn die Symbole Alt⸗Englands bilde⸗ 
A ten, ſo wie der Kaviar Rußland verkörperte und die Py⸗ 
E ramiden Aegypten, fo ftellte er ſich vor, daß Schweden von 


EK Turnern bevölkert ſei und Afrika von Negern, die durch⸗ 


Der hat es n 
durch den Kopf. 

„Zöleſtine hat nur noch Augen 
ſie mir ſofort den Laufpaß geben 

Von ſolchen Gedanken gefoltert, konnte er nur mit 
Mühe in die Begeiſterung einſtimmen, mit der Mutter und 
Tochter das exotiſche Geſchenk preif 

„Wir wollen es glei cheinweihen“, erklärte Zöleſtine, 
Pe „wir werden daraus Kaffee trinken 

` „Ich wohl den letzten hier“, dachte traurig der Beamte. 
. Was ließ ſich aber tun? Er ſetzte ſich gehorſam einer 
3 dieſer zarten Taſſen gegenüber, und, obwohl er nicht Ken⸗ 
ner war, prüfte er ſchon aus Höflichkeit die lebhaften Far 
ben des Muſters, das dem Pinſel eines chineſiſchen Malers 
enſtammte. Und einen Seufzer konnte er dabei nicht unter- 
drücken. 

„Das kommt aus China! Aus China. W 
wird Zöleſtine meine Blumen verachten, die auf dem Markt 
gekauft ſind, und die Schokolade, die ich ihr aus der nahen 
Konditorei bringe.“ 

Auf das Drängen der Damen hin begann nun Ver⸗ 
nois mit der Erzählung ſeiner Reiſe, die, wie ja nicht 
anders denkbar, ſehr reich an abenteuerlichen Erlebniſſen 
war. Mutter und Tochter hingen bewundernd an feiner. 


ig, zurückzukommen“, ging es ihm, 


r ihn. Sicher wir 


Drei Auſſchreie des Schreckens und der Verachtung 
wurden in der gleichen Sekunde laut. Der Mann, der 
aus China gekommen war, ſchien von dort nur wenig Phi⸗ 
loſophie und noch weniger Höflichkeit mitgebracht zu haben, 
denn er fuhr den Schuldigen wie ein gereizter Tiger an: 

„Na, hören Stel... Da muß man aber ſchon wirk⸗ 
lich ungeſchickt ſein, um nicht eine Taſſe in der Hand halten 
zu können... Das Service ift uns verdorben... ein 
Service, mit dem ich von Peking her ſo vorſichtig umge⸗ 
gangen bin und das vielleicht das einzige in der Welt iſt!“ 

„Mein Gott!“ jammerten die Damen Cormelles. 

Herr Lompret, ganz rot und aufgeregt, wäre am lieb ⸗ 


Ren in den Boden geſunken. Er bemühte fih, fein Miß ⸗ 
Hid zu entſchuldi 
„Ich bin wirklich ganz verzweifelt. — Ich werde die 
Taſſe erſetzen, wenn fie es erlauben“, ftotterte er. 


Sie werden wohl nach Peking fahren, um ſie dort 
zu beſtellen?“ warf Zölleſtine mit boshafter Ironie ein. 
Mechaniſch hatte ſich Herr Lompret gebückt, um die 
Scherben zuſammenzuklauben; er drehte ſie hin und her 
und trachtete fie o 
Plötzlich aber ſeine Niedergeſchla⸗ 
genheit war von ihm gewichen und hatte einer vollkom⸗ 
menen Sicherheit Platz gemacht. 
Oh. China iſt nicht ſo weit, wie man es glauben 
ete er fei 
Mit diejen Worten hielt er 


Damen ein Stück der 


zerbrochenen Taſſe hin, io auf r winzigen Etikette 
das Folgende zu leſen war: 


Mandarins — Marſeille 
Spezialartikel und Andenken aus China 

So ſeßhaft ich auch bin, diej werde ich noch 

triumphierte er 

er und Tochter blickten einander an, zuerſt 

dann mit einem vielſagenden Lächeln. 


Bazar des 


zte 


ſtaunt, 


Ein wetterſeſte Sportlerin. Sie rooeit 
im Badekoſtüm. 


Oben links: Wer macht's nach? Mil⸗ 
glieder eines Wiener Sportklubs tummeln ſich 


im Badekoſtüm auf dem Eiſe — bei den Klün⸗ 


gen eines Wiener Walzers. 


Mitte: Die Europameiſterſchaft im Eis⸗ 
hockey. Die ſchwediſche Repräſentationsmann⸗ 
ſchaft im Eishockey hat in Berlin die Europa⸗ 
meiſterſchaft errungen. k 


Lippen, und ihre feurigen Wide ſtachelten ihn förmlich „Fahren wir alſo hin“, wandte ſich Zölleſtine an 

auf, feiner Erzählung noch kräftigeren Ausdruck zu geben.] Herrn Lompert. „Auf die Hochzeitsreiſe, nicht wahr?“, $ 
„Ich habe Schweres mitgemacht“, ſagte er, indem er (Autoriſterte Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen.) 4 

mit der Hand eine Bewegung gegen die Bruſt tat, die afer- E 


dings nicht viel von den überſtandenen Leiden erzählte. e " ` 
„Die Seekrantheit. der Aufenthalt bei den Wilden ., Das Univerium wird größer. . 


und dann dieſes ſchaurige Effen in den Tropen... Mein Die uns bekannte Ausdehnung des Weltalls ift zum Unten links: Ein ſchönes Bild — nber 
Magen ift ſchon ganz aus der Ordnung ... Jetzt würde 20 Mill Lichtjahre erweitert worden durch die Entdeckung d ſchwere Arbeit. Arbeitende Frauen“ 
ich eben eine Pflege brauchen, um mich zu erholen. Was zweier Spiralnebel, deren Entfernung größer iſt als jede Photographi ndie, die Frauen bei ſchwe⸗ 


mir fehlt, iſt ein gemütliches Heim und eine Frau, d 

immer um mich wäre...“ 

P Bei dieſen Worten warf er einen fo feurigen Blick au 
Zöleſtine, daß dieſe errötete. Herr Lompret ſaß wie auf 

glühenden Kohlen. 

„Mein Leben iſt verpaßt“, mußte er ſich ſagen. „Auch 
ich hätte reifen folen. Jetzt könnte ich zurück fein und 
könnte wohl mehr gebracht haben als ein gewöhnliches 
Kaffeeſervice. Ich hätte ein komplettes Speifeſervice für 
zwölf Perſonen gebracht.“ 

Leider war dieſer Großmut nur ein Trugbild, wäh⸗ 
rend das Service in ſeiner ganzen Herrlichkeit daſtand. 
Nun ſchickte man ſich an, Kaffee daraus zu trinken, Herrn 
Lompret würde wohl nichts übrig bleiben, als ſchön ſtill⸗ 
zuſitzen und ſich dann gedemütigt und beſiegt zurückzuziehen 


vorher beobachtete. Dieſe Entdeckung ift mit dem Hundert 

zölligen Fernrohr der Mount⸗Wilſon⸗Sternwarte in Kali⸗ 5 
fornien gelungen. Es wird gemeldet, daß die Nebel ſich ` 
mit einer Schnelligkeit von 24000 Kilometer in der Se 5 
kunde fortbewegen; das ift die größte Schnelligkeit, die bis⸗ : 

her berechnet worden iſt. Die neuen Spiralneben ſind 135 

Millionen Lichtjahre entfernt, nähern fih aljo bereits ſtark 

der Reichweite von 150 Millionen Lichtjahren, die das 

Fernrohr überhaupt beſitzt. Wenn dieſes bisher größte 

Fernrohr durch das der Vollendung entgegengehende zwei⸗ 

hunderkzöllige Fernrohr übertroffen werden wird, de 
darf man noch eine viel gewaltigere Ausdehnung des Uni⸗ 
verſums erwarten. 


ver und gefährlicher Schweißarbeit zeigt. 


Bären 


Ungefähr 200 


„Zuckern Sie Ihre bleſtine mit weiche 3 x 
N SH Ee EE gibt es nach der Schätzung der Fachleute in den polniichen 
Natürlich fie ſprach: das arpathen. Davon leben etwa 70 in ſtaat ichen Forſten 

war auch recht, d war er ja der Spender, und ſt hauſt in Wäldern, die ſich in Privatb z 


ſo gebührte ihm die e 


Das höchſte Haus Europas 


hau von einer engliſchen Gej 
Gebäude haben w 


pret 
mert darun 
wollte er die 


wird in Zock 
Von den 18 Stockwerken, die das 


Inhalt 
verbr 


Den Ehegatten ins Joch geſpannt. Ob 
ſtehender Handpflug wurde auf der kürzlich in 


Io 
ellen. 


d r hi Nun kam aber die Kataſtrophe. find 2 unterirdiſche aus Beton, die veſtlichen 16 werden n 5 
Das koſtbare Porzellangefüß Hlüpfte feinen Fingern eine Eiſenkonſtruktion beſitzen. Das Gewicht der Gi: Berlin ſtattgefundenen „Grünen Weh.” 
und fiel zu Boden, wo es zerb ai lonſtruktion beträgt 16 Tonnen- gezeigt 


Nr. 88 (Beiblatt) 


Ein Bettler bekämpft Europa 


Lodzer Vollszeitung -- Sonnabend, den 28. März 1932, 


China erbt fünf Millionen Lire von einem Deutſchen. 


Vor kurzem ging durch die Preſſe der ganzen 
Welt die Nachricht, daß in Brixen (Südtirol) ein 
Bettler dem chineſiſchen Volk zur Bekämpfung Euro⸗ 
pas fünf Millionen Lire vermacht habe. Die Nach⸗ 
richt wurde zuerſt als eine Erfindung angeſehen, 
fie hat fih aber als wahr herausgeſtellt und un 
diefe Millionenerbſchaft ift bereits ein Prozeß ent- 
Dannt. Wir bringen im folgenden den erſten og: 
führliche Bericht aus Brixen, der in das Beheini- 
nis des Bettler hineinleuchtet. 

Die Hauptperſon des abenteuerlichen Vorfalles ift ein 
Bettler. Er kam im Fvühjahr des Jahres 1931 nach 
Brixen, ein armer, alter, zerlumpter Menſch, der weniger 
Neugierde als Erbarmen erweckte. Er lebte kümmerlich in 
einer möblierten Rammer, kochte ſelbſt, nährte ſich nur von 
Kartoffeln, Brot und Milch, ſammelte das Holz am Wege, 
um Feuer machen zu können, ging nie aus, kannte keinen 
Menſchen, kümmerte fih um niemand, ſprach mit keinem; 
ſein einziger Weg war der Gang zum Kaufmann, bei dem 
er Kartoffeln holte und Milch, die er in einer alten Rone 
ſorvenbüchſe nach Hauſe trug. Was konnten fih hinter einem 
jo kärglichen Daſein für Geheimniſſe verbergen? Es [him 
nichts als ein Opfer der Not zu ſein, dem die Sorgloſig⸗ 
teit des Alters verwehrt tft. 


Das Teſtament eines Unterernährten. 

Aber mit einemmal wurde dieſes Bettlerleben zur 
Senſation — im jelben Augenblick, als es verlofd). Man 
ſah den Alten in ſeinem Zimmer liegen, auf dem Boden 
hingeſtreckt. Der Arzt hakte nichts mehr zu tun, als den 
Totenſchein auszuſtellen. Der Alte war einem Herzſchlag 
erlegen. Seine Lebensführung mochte dazu beigetragen 
haben — er war unterernährt, mangelhaft bekleidet, und 
ſcheute offenbar die Koſten, einen Arzt zu fragen. Der 
Leichenbeſtatter war ſicher, daß er der Gemeinde die Koſten 
aufrechnen müſſe, juhte aber doch pflichtſchuldigſt zwiſchen 
den alten Lumpen. Er fand einen alten verſchloſſonen 
Koffer. Drinnen lag ein größerer Barbetrag, einige hun⸗ 
dert Lire. Der erſtaunte Leichenbeſtatter holte einen Be⸗ 
amten, der mit höchſt ungläubiger Miene in dem verkom⸗ 
menen Wohnraum erſchien und aus dem Koffer unter den 
alten Fußlappen und zerſchliſſenen Kitteln ein Vermögen 
zutage förderte. 

Ausländiſche Wertpapiere aller Art, Treſorſchläſſel 
zu verschiedenen Banten in verſchiedenen europäiſchen 
Großstädten, Bankabrechnungen in verſchiedenen Spra⸗ 

n und Valuten, aus denen deutlich herborging, daß der 
rene in mehreren Großbanken Konti hatte. Ga: 
pu von Aktien, allerlei merkwürdige, in berſchiedenen 
prachen geführte Korreſpondenzen, ſelkſame Ausweiſe und 
Legitimatlonen — ganz zu unters in dem unſäglich 
ſchäbigen Koffer lag ein Paket mit Goldſtücken. Mark, 
Lire, Franzen, Pfunde — ein recht ſtatklicher Betrag. Der 
Notar hakte tagelang zu arbeiten, um auf Grund der Bant- 
auszüge und Ze auszurechnen, wie groß das Vermö⸗ 
gen des Verſtorbenen eigentlich war. an kam auf die 
Ungefähre Summe von fünf Millionen Lire — ohne den 
Inhalt der Treſors, den man ja nicht kannte. 

Das Ungewöhnliche der Geſchichte beginnt erſt jetzt: 
Man fand in dem Koffer des geheimnisvollen Mannes 
auch drei Teſtamente; das letzte war vier Wochen vor ſei⸗ 
tem Tode geſchrieben und fete die beiden vorhergehenden 


Gleeping. 


Novelle von Andre Birabeau. 


Herr Bonbert hatte Dé vom Spieltiſche entfernt. 

„Wann verlaſſen Sie Monte Carlo?” fragte ihn lein 
Freund, Cherbuit, 

„Gegen Ende der Woche.“ 

In dieſem Augenblick hatte er das Gefühl, als o5 
femand ihn anſehe. Er hob die Augen und begegnete dem 
Blick einer reizenden jungen Frau. In ſichtlicher Berie- 
genheit wandte ſie den Kopf weg. 

„Ach was!" dachte Herr Bonbert. Doch während ſei⸗ 
ner ganzen Unterhaltung mit Herrn Cherbuit beobachtete 
er berſtohlen die hübſche Unbekannte. Sie ging um die 
Spieltiſche herum, blieb ein paarmal ſtehen, um einer Par⸗ 
tie Ahn aber öfters irrte ihr Blick zu Herrn Bonbert 
hinüber, und einmal — es war lein Zweifel — Hatte fie 
ihm zugelächelt. 

„Sie dal“ bemerkte Herr Bonbert ſtill für fich, „ich 
hätte nicht gedacht, daß es eine leichte Perſon jei”. 

‚Gr hatte fie [don verſchiedene Male geſehen, an den 
Spieltische, in den Gärten, auf der Terafje... Sie war 
entzückend, und Herr Bonbert, obwohl er bereits ein fehe 
reifer Mann war, hatte noch immer eine Schwäche für 
charmante junge Damen. Er verſtand es, ſich auch dieſer 
zu nähern und mit ihr ein Geſpräch anzubahnen. Aller 
dings, ſie wär ein ſonderbares Geſchöpf: keck und jdid 
tern zugleicht ein einladendes Lächeln zuerſt, ſodann in 
haſtiges und aufrichtiges Zurückſchrecken, nur weil Herr 
Bonbert es gewagt hatte, feine Hand auf ihr Knie zu ler 
gen! ... Trog dem hörte fie ruhig alles an, was Herr Bons 

rt ihr zuflüſterte und was er ihr ſagte, wurde von Minute 
gu Minute heißer und beſtimmter. Als Herrn Bonberks 


ausdrücklich außer Kraft. Nach den vorhergehenden folte 
das Vermögen zum größten Teil feinen Erben zufallen, die 
indeſſen nicht namentlich genannt waren. Im letzten Tee 
ſtament aber ſtand klar und deutlich zu leſen: 


Mein letzter Wille. 


Ich Endesunterzeichneter Heinrich Baſſe, geboren 
1850 in Bonn am Rhein, verfüge hiermit, daß mein gan⸗ 
zes Vermögen — das heißt, alles, was ich bebe, be 
ziehungswelſe noch beſitzen werde — zu vollem und mg: 
beſchränktem Eigentum dem chineſiſchen Volk in Oſtaſien 
beziehungsweiſe der Regierung desſelben zufallen fol, 
mit dem Wunſche, daß es zur Bekämpfung der euro⸗ 
päiſchen Raſſe Verwendung finden möge. 

Neben einigen anderen kleinen Wünſchen iſt noch die 
Bitte ausgeſprochen, den Leichnam in feine Heimatſtadt, 
nach Bonn am Rhein, zu überführen, Am Schluß heißt 
es: „Bei Bewußtſein und klarem Verſtand ſelbſt geſchr'e⸗ 
ben und unterzeichnet — Heinrich Baſſe.“ 


Minifter Tſiang Luſoo orſcheint. 

Die mißtrauiſchen Südtiroler Bauern ſchüttelten die 
Köpfe; fie wollten es nicht glauben, daß es jo etwas gäbe. 
Gerüchte ſchwirrten hin und her, Vermutungen wurden 
laut — aber man erfuhr nichts näheres. 

Der Notar Dr. Lachmüller, der die Erbſchaft ſicher⸗ 
geſtellt hatte, hüllte ſich in Schweigen, die Behörden ver⸗ 
weigerten jede Auskunft — und fo kam es, daß die rätſel⸗ 
hafte Geſchichte nicht über die deutſche Grenze drang, ſie 
blieb geheim und wurde manchenorts jogar jhon als une 
glaubwürdig verworfen, trog der Bezeugungen der St: 
mervermieterin und des Beſtattungsmeiſters, die die 
Schätze mit eigenen Augen geſehen hatten. 2 

Da trafen vor acht Tagen drei ſeltſame frembländifche 
Gäſte im Hotel Erelſtor ein, mit verſchloſſenen mongoli⸗ 


ſchen Gefichtern und feierlichen Gehröcken. 

Sie trugen Di ein als Tiang Lufoo, bevollmächtig⸗ 
ter Miniſter und derzeitiger Geſandler der Republick China 
in Rom, Tihon Yin, Legationsſekretär bei der chineſiſchen 
Geſandtſchaft, und Signore Januzzi, chineſiſcher Genera“ 
konſul in Bozen. 

Die drei Herren hielten ſich mehrere Tage auf, nah⸗ 
men vom Notar die Erbberechtigung in Empfang und gin⸗ 
gen in das arme, dunkle Zimmer, in dem Baſſe gelebt hal 
und das inzwiſchen verſiegelt worden war, Sie fihteren 
in ſtundenlanger Arbeit das Material, packten alle Wert 
papiere, Bankausweiſe, Korreſpondenzen, das Bargeld 
und die Geldſtücke, die Legitimatſonen und Treſorſchlüſſel 
forgfam ein. Nur die Kleider — ſchmuz⸗ und löcherſtar⸗ 
rende Lumpen — ſowie den alten Koffer ließen ſie der 
Wirtin als „Geſchenk“. Alles übrige trugen fie, wie das 
Teſtament es ihnen geſtattete, vergnügt davon. 

Sie begaben ſich dann auf den Friedhof, legten auf 
das einfache, ſchmuckloſe Reihengrab einen künſtlichen 
Kranz und ein Nelkenſträußchen nieder, verſprachen, Hr die 
Ueberführung des Leichnams nach Bonn zu ſorgen, und 


reiſten ab. 
Beim Anwalt Europas. 


Wie kommt ein Mann, der ärmer als ein Bettler lebte, 
zu jo viel geld? Welchen Beruf hatte er? Warum der⸗ 
machte er ſein Vermögen dem chineſiſchen Volk? Mit die⸗ 
fen Gedanken beſchäftſge ich mich, als ich die Kanzlei des 


Worte den Höchſten Grad der Wärme und der Eindeulig⸗ 
keit erlangt hatten, entgegnete fie ihm: 

Ja. . aber nicht hier .. Ich kann hier nicht.“ 

Daraus ſchloß Herr Bonbert, daß ſie entweder nicht 
allein fei oder doch in irgendeiner Weiſe Überwacht wurde. 
Sie erſchien ihm deshalb noch viel intereſſanter. 

„Wo dann?“ fragte er, 

Nun, in Paris. Ich muß Ende der Woche nach 
Paris zurückfahren.“ 

„Oh! Ich auch! Deshalb. wenn fie es mir geſtat⸗ 
SE werde ich einen Sleeping beitellen... für uns 

ide N ` 
Sie lächelte ein wenig, errötele leicht und antwortete: 

„Ja, Sie dürfen. „u“ x 

Sie verabſchiedeten fid, nachdem fie den Tag der Ab⸗ 
reiſe vereinbart hatten. Herr Bonbert, ſehr zufrieden mit 
fih ſelbſt, kehrte frohgelaunt in die Spielſäle zurück. 

Am nächſten Morgen, auf dem Wege zum Reifebitro, 
Bean: er ihr. 

„Ich gehe, 
lächelnd 

Sie errötete wieder. Er bat fie ihn zu begleiten, 
aber als fie dann aus dem Reiſebüro traten, verabschiedete 
fie fih raſch von ihm und bemerkte: 

„Bis zu unferer Abreiſe ift es wohl beffer, man ſieht 
uns nicht mehr zuſammen.. Nein, befürchten Sie nichts, 
ich werde Sie beſtimmt nicht vergeblich warten laffen: Ich 
perſpreche Ihnen, am Freitag pünktlich am Bahnhöfe zu 
ſein . 

Es war zweifellos, fie wurde überwacht. Intereſſant 
„. intereſſank. . . 11 

Aber ſie hatte nicht gelogen: am Freitag, zur fejte 
geſetzten Stunde, war fie zur Stelle, und — welch ange⸗ 


vunſere“ Plätze reſervieren“, jagte er 


nehme Reiſebegleiterin! — fle erſchien ohne jedes andere 


Rechtsanwalts Dr. Wilhelm Lachmüller betrete. Der 
Rechtsanwalt, der Sohn des Notars, ift durch den ſeltſa⸗ 
men Fall Bafe ſozuſagen der Anwalt Europas geworden. 
Er bemüht fih, wie er mir erklärt, das rätſelhafte Teſta⸗ 
ment des Einündachtzigjährigen anzufechten. Was babiri 
doppelt ſchwer wird, daß das chineſiſche Volt feine Erb⸗ 
ſchaft bereits „angetreten“ hat. d 

Der junge Dr. Lahmiüller füllt Alten, wühlt in Ge 
ſehbüchern, iert den feltiamen Fall mit Mühe. „Es 
iſt auch juriſtiſch eine ganz einzigartige Sache, wie fie fiğ 
noch nie ereignet hat“, erklärt er. A 

Und man fpürt gleichſam, wie in der umfangreichen, 
Alte ein zerlumpter, alter Mann herumſpukt, mil Gold⸗ 
ſtücken um ſich werſend, höhniſch lachend und die euro⸗ 
päiſche Raſſe bedrohend. 

„Er hat fein Geheimnis mit ins Grab genommen, 
niemand wird mit Sicherheit feſtſtellen können, wie er zu 
dem Geld kam und was ihn zu dem ſeltſamen Vermächt⸗ 
nis veranlaßt hat. Sie können ſich nicht vorſtellen, wie der 
Mann gelebt hat! Ein Abenteurer, über deſſen Exiſtenz 
man nur Vermutungen haben kann. Er hat eine Going 
in Bonn am Rhein, die eigentlich zuſammen mit einem 
Verwandten in Breslau, dem Arzt Dr. Ulrich Dee, ber 
nächſte Erbe wäre. Aber die Leute der es zu ſpät erfah⸗ 
ren, haben fih zu ſpät gemeldet, haben zu lange gezögerk; 
fie SCH ſich offenbar keine beſonderen Hoffnungen ger 
macht. Erſt einen Tag, nachdem die Chineſen weg war in, 
habe ich die Vollmacht angekündigt belommen, das Teſla⸗ 
ment anzufechten. Nun bleibt nur der Prozeß weg, der 
hier natürgemäß ungeheuer ſchwierig iſt. Ueberdies ſind 
die Erben ganz mittellos, ſo daß die GE des forta 
Be echtsweges noch ſehr ungelöſt iſt. Trotzdem 
abe ſch jetzt Klage erhoben. Ich wußte lange nicht, gegen 
wer ich klagen fol. Das chineſiſche Volk ift keine jürſſti⸗ 
ſche Perſon. Es bleibt mir nichts übrig, als gegen der 
Miniſter und Geſandten Tjiang Lufoo zu klagen, der dal 
Geld in Empfang genommen hat.“ 

noit die ſonderbare Begründung „zur Bekämpfung 
der eutopäijchen Raſſe“ nicht eine Erleichterung zur An⸗ 
fechtung des Teſtaments “ 

Der Anwalt ſchüttelte den Kopf: „Nach italieniſchem 
Geſez haben „unmoraliſche Beſtimmungen“ — und ali 
eine ſolche könnte man das ja anſehen — als nicht beige⸗ 
fegt zu gelten. Sie find aber kein Grund, das Teſtamenk 
anzufechten. Dagegen bedarf nach einem alten Geſetz der 
Erbantritt über Privatvermögen durch einen ausländiſchen 
Staat der Genehmigung der italieniihen Regierung. Diefe 
10 nicht gegeben worden. Vor allem aber kann man den 

erſtorbenen für verrückt erklären, eine Tatſache, die ja 
durch fein reichlich kurioſes und offenbar unbegründetes 
Vermächtnis zuſammen mit feiner ſonderlichen Lebensart 
gegeben zu ſein ſcheint. 


Die Wohnung eines Sonderlings. 


Geiſteskrank? War er wirklich geiſteskrank, der alte 
Mann, der nun proviſoriſch im Brixener Friedhof Liegt? 
Gibt es keine andere Erklärung für fein rätſelhaftes Bera 
mächtnis? 

Die alte Frau Rogen, in deren beſcheidener Wohnung 
Baſſe als Untermieter einquartiert war, empfing mich mik 
einem rührenden Lächeln auf dem guten, faltigen Geftäjt: 
„Ich hab' ſchon ſopiel gebetet, daß die rechten Erben das 
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Gepäckſtück, nur mit einem kleinen eleganten Reiſeneceſſairt 


in der Hand. 

Leichtfüßig wie ein junger Mann ſprang Herr Bon 
bert in den Zug, und ſein Herz pochte in jugendlichem Un⸗ 
geſtüm, als er das ihnen reſervierte Abteil betrat. Er bes 
trachtete die junge Frau, die verführeriſch war, die weiche 
Polſterbank, welche ſich nachher, bei Nacht, in eine Lager 
91 verwandeln folte, die Tür, die man hinter ihnen bere 
ließen würde, und ſein Herz hämmerte noch unfinniger. 
Er wollte fie in feine Arme ſchließen, fie wich ihn alis: 
„Nein, nein! Noch nicht...“ 

Die Sonne glänzte ja noch über dem Meere, deshalb 
beharkte Herr Bonberk nicht weiter auf ſeinem Willen. Es 
blieb ihm doch Zeit, von Marſeille bis Paris, um glücklich 
zu fein. Sie plauderten bis zum Nachteffen (er verſuchle 
witzig zu fein, fie lächelte eh dann begaben 
ſie ſich in den Speiſewagen und gingen ſpäter in ihr Ab- 
teil — ihr Zimmer zurück. Und wieder begann das auf⸗ 
regende Hämmern in Herrn Vonberts Brujt... 

„ „Nun, kleine Freundin, milſſen wir uns einen Augen ⸗ 
blick in den Gang zurückziehen, damit der Kontrolleur 
unſere Betten herrichten kann .., ich will ihn rufen 

Sie öffnete die Tür, um in den Gang hinauszugehen 
und ſchloß fie ſofort haſtig wieder zu. Das geſchah — 
ritſchl rati! — wie in einer Theaterpoſſel Und fie Hatte 
auch das entgeiſterte Geſicht, das ertappte Ehemänner im 
Theatexpoſſen aufzuſetzen pflegen 

„ „Den Riegel... Schieben Sie den Riegel vor!. 
ſtöhnte fie mit berlöſchender Stimme. $ 
„Dort im Gang draußen... der Kontrolleur .. det 
Kontrolleur % 
„Nun?“ 


Es ift Papa!!“ 
Und fie erklärte: Ihr Vater war Schlot gagenkontral⸗ 
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Held kriegen und nicht die Ehineſen“, ſagt ſie, und es 
ſcheint mir faſt jo, als zittere ihr 1 Herz in der Tat 
ein wenig für den Weiterbeſtand Europas. 

„Das war ſein Zimmer“, erklärt fie. Ein dunkler, 
lleiner Raum, mehr als beſcheiden und dürftig. 

„Er hat immer zugeſperrt gehabt, fih alles felber ge 
macht, jogar das Bett. Ich durfte at nie herein; und 
wenn, dann ſtand er dabei und jah mir zu. Nie habe ch 
etwas von Geld bemerkt, die Poſt, die er bekam, mußte ich 
durch einer, Türſpalt hineinſchieben; immer war er zu 
Hauſe, geſchrieben hat er oder ſo etwas. Geredet hat er 
fajt gar nichts, höchſtens einmal: „Heut' iſt's falt!” oder 
jo elwas. Er war gar nicht freundlich, lein Beſuch, kein 
Wirtshaus, und überhaupt, wenn man ſo lebt, dann muß 
man ja ſterben. Was er gegeſſen Hat? Auf feinen alten 
Koffer hat er zwei Ziegelſteine geſtellt und ein Blechbüch⸗ 
jel darauf. Da hat er F. Kartoſſeln, Milch, Brot 
ſuppe, ſonſt gar nichts. Da muß ja einer verhungern!“ 


Seltſame Papiere und Tagebuchblätter. 

Ich beſuche den Leichenbeſtatter Joſef Villſcheider, der 
als erſter den auſſehenerregenden Fund machte. 

Er erzählt: „Ich lief ſchleunſgſt zum Richter, weil 
ich Angſt hatte, allein ſoviel Verantwortung zu tragen, und 
mich auch mit Wertpapieren gar nicht auskannte. Aber 
niemand wollte mitgehen, weder der Richter noch der N 
tar — keiner glaubte es. Endlich konnte ich den Richter 
überreden, und zum Schluß mußte der Notar auch fon 
men, weil es immer mehr wurde, etwa zwanzig Kilogramm 
wog der Koffer mit den Wertpapieren und den Goldſtücken 
— ohne die alten Hadern, die obenauf lagen.“ 


7 Lodzer Volkszeitung — Sonnabend, den 28. März 1932. 


Und nun kommt das Sonderbare, das der Notar nich! 
ſagen darf: 

„Da fanden wir ein Gratulationsſchreiben des ehe⸗ 
maligen deutſchen Kaiſers aus Doorn mit Bild und eigen” 
händiger Unterſchrift — aus dem Jahre 1931. Darn 
gratulierte der ehemalige Kaiſer Baſſe zum Geburtstag. 
Dann war da neben ein Ausweis, daß Baſſe beim preu⸗ 
ßiſchen Leibregiment gedient hat, noch eine Legitimation 
vom franzöſiſchen Geheimdienſt. Dann wieder ein Schrei⸗ 
ben der Sowjetregierung. Noch mancherlei ſolche Sachen 
waren es, ich hab's nicht Jo genau angeſehen .. Söll war 
a intereſſanes Spiel“, verſichere Villſcheider. 

Seine Erzählung, die nachher der Rechtsanwalt be⸗ 
ſtätigt, gibt zu denkon. Wer verbarg Dé hinter dem zer⸗ 
lumßten Greis? Ein Mann mit Geheimaufträgen der 
verſchiedenen Regierungen? f 

Er kannte dieſes Europa mit allen feinen Sonderde⸗ 
ſtrebungen und kleinen Hintertürenpraktiken, mit Eng: 
nagen, Korruptionen und Geheimauſträgen. 

Vielleicht hat er Undank geerntet bei ſeinen geheim⸗ 
nisvollen „Geſchäften“, vielleicht hat ihm dieje Art in der 
Déi gewiſſe Regierungen oſſenbarlen, Abſcheu eingeflößr, 
nachdem er fih ſelbſt ein Menſchenalter damit befaßt halle 
Vielleicht fand. der Alte Europa reif zum Untergang und 
glaubte, aus dem Fernen Oſten Kime das neue Heil der 
Welt. Vielleicht — alles nur vielleicht. Das teine bre 
ſcheidene Grab mit der Inſchrift Enrico Baſſe, zu dem 
mich Villſcheider führt, gibt keine Auskunft. Es birgt un⸗ 
entringbar das Geheimnis. 

Werner Fredrich. 


Der lebende Chronometer 


Von H. Bandlow. 


Ein Schoner war vom Hafendamm abgelaufen, als 
ein Dampfer ihm entgegenkam und auf Backbord rammte, 
jo daß mit Mühe und Not die Mannſchaft geborgen wurde. 
Einer von dieſen Leuten, der recht diel von dem Sich 
weggekriegt hatte, war der Botsmann Karl Sund. Er 
wurde ſofort ins Krankenhaus geſchafft und nach einer 
Weile vom Arzt unterſucht, der an ſeinem Schenkel eine 
garſtige Wunde fand. N 

„Dies Debt ja böſe aus“, ſagte der Doltor. 

„Ja“, jagte Karl, „da ift auch ein ſcharfer Splitter 
hineingefahren!“ 

o, fo!“ meinte der Arzt und ließ den Kranken in 
die Röntgenkammer bringen. Als das Bild entwickelt 
war, ſchüttelte der Arzt den Kopf und ſagte: 

„Merkwürdig, der Splitter ift nicht zu finden!“ 

Denn Splitter juden Sie?“ der Bootsmann 
zurück, „das hätten Sie mir gleich jagen können. Den 
habe ich in der Hoſentaſchel“ 

Nun wurde er verbunden und in die Krankenſtube 
gebracht. Eine Schweſter brachte ihm Bücher zu leſen, 
aber damit befaßte ſich Karl Sund nicht beſonders Si 
Er redete auch nicht viel mit den übrigen Kranken. r 
ihm geſiel der Aufenthalt doch recht gut. Wenn ihn die 
Langeweile überfiel, dann wanderten ſeine Augen auf alles, 
was an den Wänden hing, beſonders auf zwei Bilder vom 
Rhein und vom Golf von Neapel. So hatte er bereits 
einige Tage gelegen, als die Schweſter einen Herrn in den 
krankenſaal führte und zu ihm jagte: „Dies ift der Bootes 
nann!“ 

Der Herr nahm einen Stuhl und jepte ſich fo, daß 
ir dem Kranken ins Geſicht ſehen konnte. Er jagte: 

„Na, mein Lieber, ſie haben beim Zuſammenſtoß der 


Schiſſe einen tüchtigen Knax weggekriegt. Ich hoffe daß 
es nicht gefährlich um ſie ſteht!“ 

Karl Sund blickte dem Herrn ſteif ins Geſicht und 
antwortete nicht. 

„Die Sache iſt nämlich die“, ſagte der Herr weiter, 

nich bin Rechtsanwalt und habe mit der Geſchichte zu fun. 
Die gerichtliche Unterſuchung wegen des Schiffsunglücks ft 
eingeleitet, und ich bin hier, um Auskunft von Ihnen zu 
holen, Sie find ja einer von den Haupkzeugen. Es bat: 
delt Déi für mich darum, feſtzuſtellen, wieviel Zeit verflof⸗ 
fen war von dem Augenblick an, wo das Schiff die Lari- 
dungsſtelle verließ bis zu dem Zeitpunkt, wor der Zuſam⸗ 
menſtoß erfolgte. Darin lauten die Angaben der anderen 
Bene verſchieden, wenn man aus dem Gedächtnis eine 
Zeitdauer beſtimmen jot.” 
Karl Sünd ſagte nichts, er hatte ſeine Augen auf die 
Wand vor ſich gerichtet und warf nur zuweilen einen 
raſchen Seitenblick auf die anderen Kranken, die andächtig 
zuhörten. 

Nun“, forſchte der Anwalt weiter, „auf Ihre Muz- 
ſage kommt es an. Sagen Sie mir doch, mein Freund, 
wie lange dauerte es von Ihrer Abfahrt an gerechnet, daß 
der Dampfer mit dem Schoner zuſammenrammte.“ 

„Zehn Minuten“, ſagte der Bootsmann. 

„Genau zehn Minuten? Mann, wie lange, meinen 
Sie wohl, daß zehn Minuten ſind!“ 

Der Bootsmann zwinkerte leicht mit den Augen und 
ſagte: „Zehn Minuten ſind zehn Minuten!“ š 

„Das verſteht a meinte der Rechtsanwalt. „Nan 
wollen wir aber gleich feſtſtellen, wie lange Ihnen zehn 
Minuten vorkommen; denn darauf kommt alles an. Ich 


nehme jetzt meine T Wenn ſie meinen, daß zehn Mir 
nuten um find, jo rufen fie halt“ 

„Werd's wohl machen!“ jagte Karl Sund. Er legts 
ſich bequem zurück, blickte auf ſeine Wand, bald auf dem 
Rechtsanwalt oder die Kranken. Nach wenigen Minuter 
rief der Anwalt ungeduldig: 

„Hallo, mein Freund, wie ſtehts? Soll ich hier etwe 
den ganzen Tag warten?“ 

Der Bootsmann gab teine Antwort, ſondern grinſte 
ſtill in ſich hinein. Endlich ſagte er: „Halt! Jetzt wer⸗ 
den's zehn Minuten ſein!“ 

Der Rechtsanwalt ſtarrte den Bootsmann an, ſteckte 
feine Uhr in die Weſtentaſche und ſagte: 

„So etwas habe ich noch nie erlebt! Unter allen 
Menſchen, die mir je vorgelommen ſind, haben Sie, mein 
Freund, die Zeit am genaueſten gemeſſen! Es find ganz 
genau zehn Minuten verfloſſen! Würden Sie auch die 
Probe Neeber, wenn ich mich mit Ihnen unterhalten und 
Ihre Aufmerkſamkeit ablenken würde“ 

wéit: glaube wohl“, antwortete der Bootsmann, und 
der Rechtsanwalt holte ſeine Uhr wieder aus der Taſchez 

„So, jetzt beginnen wir. Sagen Sie, Sie find doch 
verheiratet?“ 

„Jawohl, und mit einer guten Frau!“ 

„Erzählen Sie, wie Sie ſich gefunden haben.“ E 

„Eigentlich ſollte ich fie gar nicht haben“, erzählte 
ſchmunzelnd der Boolsmann. „Ihr Vater verlangte, daß 
fie. einen Makler heiraten ſollte; aber Lisbeth wehrte Bi 
dagegen und jagte; daß fie ihn nicht lieben äus Da 
wurde der Valer ärgerlich und ſagte: Was, einen Mann, 
der auf einen Ochſen hundert Mart verdient hat, und ber 
des Bäckers Acker für ſechstauſend Mark gekauft und gleich 
für achttauſend Mark wieder verlauft hat — den fannit. 
du nicht lieben? — aber ich war damals jon gut mit 
der Lisbeth belannt, hab abends vor ihrem ZE. ges 
fanden, und gehuſtet. Dann entwickelte fih die Sache ſo 
weiter. * 

„Mit der Liebe ift es eine eigene Sache“, ſagte der 
Rechtsanwalt. „Wenn man vernarrt ift, dann hört und 
ſieht man nichts, man geht tieffinnig umher, man ißt und 
trinkt nicht —“ 8 

„Höchſtens tut mans heimlich!“ ſchaltete der Boots⸗ 
mann ein. 

„Nun erzählen Ste weiter, wie Ste mit ihrer Frau 
leben.“ 

„Nun, fie ijt eine freundliche und einfache Seele. Und 
ein jo gutes Herz hat Be, daß ſie jedem Armen gibt; bis 
er ſich plöplich unterbrach und rief: „Hallo, die zehn Mi⸗ 
nuten ſind um!“ = 

Der Rechtsanwalt ſchlug mit der Hand auf den Tiſch 
und ſagle: „So etwas iſt unerhört! Sie ſind ein leben⸗ 
diger Ehronbmeter. Würden Sie auch 25 oder 37 Minuten 
mit derſelben Sicherheit beſtimmen können?“ 

„Warum nicht? Wenn die Sache danach ift, fo mah 
ich 8“ autwortete Karl Sund. i 

Es währte nicht lange, da kam es wegen des Zuſan⸗ 
menſtoßes der Schiffe zur Hauptverhandlung. Der Boots⸗ 
mann: war jo weit hergeſtellt, daß er als Zeuge vor Ge⸗ 
richt ſtehen konnte. ` N 

Der Rechtsanwalt trug jetzt vor, daß dieſer Zeuge auf 
das genaueſte die Zeit beſtimmen könne, wovon er ſich 
zweimal überzeugt hätte. Dieſem Zeugen müſſe unbedingt 
geglaubt werden. Nun fragte aljo der Richter ben Boos, 
mann: d 
„Können Sie auch hier ganz genau angeben, want 
zehn Minuten verfloſſen find?" d 

Das kann ich, wenn ich mich umdrehen datf!“ ſagte 
der Bovtsmann Karl Sund. 

„Wie ich geſehen habe“, ſagte Karl, „hängt hier die 
Uhr an der Wand hinter mir, im Kranlenhauſe hing fie 
vor mir!“ 
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leur, aber fie hatte nicht erwartet, ihm auf dieſer Strecke 
zu begegnen. Als fie ihr Elternhaus verließ, war er am 
Orient⸗Expreß beſchäftigt geweſen. Das war vor zwei 
Jahren, damals, als fie von Haufe fortlief — mit einem 
Freunde natürlich — und durch Briefe, welche fie heimlich 
mit ihrer Mutter wechſelte, wußte fie, daß es damals zu 
einem ſchrecklichen Auftritte gekommen war, Ihr Pater 
hatte in einem Wutanfall alles, was ihm unter die Hände 
fiel, kurz und klein geſchlagen und geſchworen, daß, wenn 
er eines Tages fie oder ihren Entführer aufſpürt, es 
beſtimmt ein Unglück gäbe! Und heute! Mit tränener⸗ 
ſtickter Stimme ſchloß fie: 

Heute bin ich hier mit einem Manne, und „er“ jolt 
die Betten zurechtmachen !“ 

Wirklich, das konnte man Pech nennen! 

Herr Bonbert ſuchte nach einem Auswege: Wenn fit 
ſich am Beiſpiel in den Waſchraum einſchlöſſe, fo lange 
ihr Vater im Abteil beſchäftigt war .. 

„Und wenn er uns bereits geſehen hat?... Als wir 
einſtiegen? ... Als wir in den Speiſewagen gingen? ... 
Gewiß, er zweifelt vielleicht noch, denn wenn er mich auf 
den erſten Blick erkannt hätte, würde er bereits Skandal 
gemacht haben! Aber kann man wiſſen? .. Und wir 
können uns hier wohl einschließen, der Kontrolleur beſitzt 
ja einen zweiken Schlüſſel, der auch in die Riegel eingreift} 
Und ich kenne Papa!! Wenn er mich hier mit einem 
Manne findet, iſt er imſtande und wirft uns beide aufs 
Geleiſe! Nein, Sie müſſen unbedingt auf der nächſten Slas 
lion ansſteigen oder Dé in ein anderes Abteil begeben 
ich weiß nicht. . aber bei mir können Sie nicht bleiben!. 
Und übrigens, mein armer Freund, wenn Sie auch bleiben, 
das würde Ihnen wenig nügen: Sie müſſen doch verſtehen, 
nun, wo ich weiß, daß Papa draußen ift, ich unmöglich. 

Das war allerdings ſehr verſtändlich! Und der Ge⸗ 


danke, von einem wütenden Vater aus dem Zuge gewor⸗ 
fen zu werden, erweckte in Herrn Bonbert Dë unge 
liche Gefühle. Er ſchickte fih aljo ſeufzend in ſein Schickſe! 
und ergriff feinen Koffer, um einen anderen Unterſchlupf 
zu ſuchen. 

„Und Sie?... Was werden Sie beginnen?“ 

„Ich weiß es nicht . aber die Haußtſache bleibt, daß 
er mich nicht mit einem Herrn vorfindet! . Oeffnen Sie 
ein wenig die Tür. Iſt er nicht draußen? .. Nein. 
Dann machen Sie rajh...” 

Sein Köfferchen in der Hand, ſchlich Herr Bonbert 
davon. Am Ende des Ganges erblickckte er den Vater: 
dieſer hatte den Rock abgelegt und richtete ein Bett he 
Es war ein großer, ſtämmiger Menſch und ſchien noch fei- 
neswegs bejahrt zu But Aber Herr Bonbert verlor feine 
Zeit nicht lange in dieſen Betrachtungen: er gondelte von 
einem Abteil des Zuges ins andere, um einen unbeſetzten 
Plat in einem Coupe erſter Klaſſe zu entdecken, aber ber⸗ 
gebeng! Auf ſeinem Koffer hockend, verbrachte Herr Bons 
bert die ganze Nacht im Gange . Als man am Morgen 
in Paris ankam, war er wie zerſchlagen, alle Glieder taten 
ihm weh! % 

Er erwarteke die junge Frau auf dem Bahnſteige. Sie 
ſtieg aus, ihr Neceſſaire in der Hand, einen dichten Reiſe⸗ 
ſchleier vor den Augen .. Ein Beamter — ihr Vater! 
half ihr galant beim Ausſteigen. 

„Er hat Sie nicht erkannt?“ 

„Nein.“ 

„Bravo! Aber nun jind Sie mir eine Revanche 
ſchuldig!“ 

„Ja, aber jetzt nicht. Geben Sie mir Ihre Adreſſe. 
So um fünf Uhr bei Ihnen . 

„ Um fünf Uhr war fie ein wenig da, das heißt, 


ein Boote brachte einen Brief von ihr, und dieſer Brief dige Frau! 


lautete: 


„Mein Herr, Verzeihung! bin doch kein; 
leichte Perſon, wie ſie des Want gehen und glas 
ben mußten. Im Gegenteil, ich bin eine Frau, welch⸗ 
durchaus außerſtande ift, einem unbekannten Gerin 
das zu gewähren, was das Geſetz nur in der Ehe ep 
lanbi! Aber ich bin eine leidenſchaftliche Spielerin. 
In Monte Carlo habe ich alles verſpielt. Ich habe 
meine Kleider, meine Koffer verkauft, um meine Gos 
telrechnung bezahlen zu können; es blieb mir kein 
Reiſegeld mehr. Mein Vater hat mir bereits zweſmal, 
meins Mutter viermal das Reiſegeld geſchickt (ich bin 
geſchieden), und jedesmal habe ic) alles am Roulette⸗ 
tijd) verloren! Keine Freundin, an welche ich mich 
wenden konnte, nirgends ein gefälliger Geldverleiher! 
Da kam mir plöß ich der Gedanke, daß nur ein fier 
benswürdiger Kabalſer mich zurückbringen könnte. 
Nut, geſtehen Sie es ruhig ein, ſelbſt wenn ich mit 
meinem freundlichſten Lächeln gebeten hätte: „Ach, 
ren Sie mir doch bitte das Reiſegeld vor!“ 10 
hätten Sie eine Ausrede gefunden, um es mir abzu⸗ 
ſchlagen. Ein Mann bietet nur dann einer Frau ein 
Sleeping an, wenn er die Hoffnung hat, es mit Ihr 

zu teilen. Es handelt Dä aljo darum; ich mußte 
fie ins Sleeping eintreten laſſen und mußte dann das 
Mittel finden, um Sie wieder hinauszubringen . 
Deshalb habe id) einen Papa erfunden, der Schaf 
wagenkontrolleur iſt! .. Sie werden es mir vielleicht 
nicht verzeihen, aber ich danke Ihnen doch aus Dee 
fem Herzen. Und, wohlverſtanden, den Preis meines 
Sleeping⸗Billetts werde ich Ihnen wieder erfehen, jo: 
bald mir Fortuna wieder hold iſt! ... 

Herr Bonbert erhielt katſächlich einige Wochen 


ipäter den Betrag zugeſchickt: es war wirklich eine anſtün · 
(Aus dem Franzöliſchen non Gey Houſſe. ` 


| 


Rss í — DS 
uer durch die = 
am z mE 
RE ET 2 


Geſellſchaſt der Leoparden“ 


Grauen um Anyoto 


Ein geheimer Verbrecherbund von Kongonegern. — 23 Morde in einem halben Jahr 


An den Ufern des Kongo hauſt der Mordbund der 
Anyoto. Sie find der Schrecken eines weiten Landes. 
Nach einer ſcheußlichen Aufnahmeprüfung, die den Neuen 
aller Grausamkeiten fähig zeigen muß, wird das Mitglied 
mit einem Leopardenfell bekleidet und zu den 1 
regenden Aufgaben des Bundes herangezogen. Nach der 
Regel werden nur Schwarze angegriffen, nur in Aus⸗ 
nahmefällen wagen fih die Anyoto an Europäer. Vor 
allem find die Kongowälder von Ituri und Nepoko Stät⸗ 
ten des Schreckens. Die Dörfer dieſer Gegend werden 
dauernd ausgeplündert, die Bevölkerung ſteht unter fürch⸗ 
terlichem Druck. Im Zeitraum von einem halben Jahre 

zählte man hier 23 Morde. Die Obrigkeit ift fo gut wie 
machtlos. Die E Eingeborenen wagen nicht, 
die Schuldigen auszuliefern. Jede Verhaftung erweiſt ſich 
als unnütz; jogar die Familien der Opfer verbergen alle 
Spuren des Verbrechens. 


Eines Tages nahmen Europäer in der Nähe von Li⸗ 
pongo zehn Männer jet, die ihnen verdächtig erſchienen. 
Sie jhidten fie zur Unterſuchung nach Bomeli. Man 
verſuchte mit allen Mitteln, aus ihnen etwas über den 
Bund herauszubekommen. Doch keiner verriet etwas. Grp 
nach ihrer Hinrichtung offenbarte Dé, daß keiner der zehn 
ein Antoto war, doch daß man ihnen gedroht hatte, fie 
auf ſchrecklichſte Art umzubringen, wenn ſie ein Wörtchen 
über das Vorhandenſein des Anyoto verlauten laſſen wür⸗ 
den. Alſo hatten die Unglücklichen den Galgen den Leo⸗ 
pardentatzen vorgezogen. 


Menſchenfteſſer. 


Die Anyoto halten ſich ſtreng an die übrigens erft 
ſeit kurzem bekannt gewordenen „Satzungen“ des Bundes. 
Nur gegen Abend dürfen ſie zum iff vorgehen und 
nur dort, wo gerade Leoparden GC haben. Ihre 
Verbrechen hinterlaſſen kaum Spuren, die von echten Leo⸗ 
pardenſpuren zu unterſcheiden wären. So ift man ſters 
im Unſichern, ob der Ermordete einem Tier oder einem 
Menſchen zum Opfer fiel. Auf der Bruſt tragen die Mta 
glieder des Anyoto kleine Holzſchilder, die eine Art Ta⸗ 
lismann gegen Feuersgefahr bilden. Der Rücken ift von 
einem Leopardenfell bedeckt und der Kopf von einem 
ſchwarz bemalten Holzhelm, der auch über Stirn und Wan⸗ 
gen geht. Ihre Sandalen haben eine dicke Kautſchulſohle, 
die die Füße auf langen Wegen ſchonen und den Schritt 
unſichtbar machen. An jedem Finger der linken Hand ift 
ein fünf Zentimeter langes Meſſer angebracht; zwiſchen 
den Fingern der rechten kragen ſie Nägel, die die Zähne 
der Leoparden erſetzen ſollen. Jeder krägt einen Slock 
mit Krallen, die denen des Leoparden gleichen. Beim An⸗ 
griff ſchlägt der Anyoto fein Opfer mit der linken Hand 
ins Geſicht, reißt ihm mit den Meſſern die Haut herab, 
während die Rechte Hand, die Rolle der Zähne ſpielend, 
ihm an die Gurgel fährt. Nach der Tat ſchlepen die Any⸗ 


Verſchiedenes 


Athleten der Pflanzenwelt. 


Die molekularen Kräfte, die fih in wachſenden Bilan- 
zen auswirken, find jo bedeutend, daß ein Pilz eine Urge 
Aſphalt durchbrechen und eine Baumwurzel einen Feiſen 
ſprengen kann. Um dieje Kräfteäußerung zu meſſen, wurde, 
wie „Wiſſen und Fortſchritt“ (Augsburg) berichtet, ein 
Verſuch mit ſchießendem Spargel gemacht. Spargelpfeiſen 
wurden mit einer Platte überdeckt und mit Gewichten be⸗ 
faftet, gegen die fie ankämpfen mußten. Die gebrechliche 
Pflanze konnte eine Belaſtung von 200 bis 450 Gramm 


überwinden. 
Schnellſreß⸗Rekord. 

rößte Schnellſreſſer der Erde iſt die gewöhnliche 
te. Im Zoologischen Garten zu London wur: 

en vor einiger Zeit bemerkenswerte Verſuche gemacht, 
über dieſen Vorgang Klarheit zu gewinnen. Man legte den 
Kröten Mehlwürmer hin, konnte feſtſtellen, daß fie in we⸗ 
nigen Aucenblicken verſchwunden waren, ohne auch nur 
ein einzidesmal trotz allerſchärſſter Beobachtung ſehen zit: 
können, wie die Kröte die Mehlwürmer in das Maul 
bringt. Man bediente ſich darum Films und machte 
Aufnahmen mit einer Belichtun, t für ein Bild von 
einem Fünfhundertſtel Sekunde. Man nahm an, daß dieje 
Schnellau men genügen würden, um den Vorgang des 
Freſſens feſtzuhalten, auf dem Film aber war nichts zu 
ſehen. Erſt bei Aufnahmen mit dem 1200, Teil einer Se⸗ 
kunde erſchienen undeukliche Bilder von dem Freßvorgang, 
da verwendete man Belichtungen von einem 1500. Teil 
einer Sekunde. Jetzt ert konnte eine klare Aufnahme des 
Freßvorgangs erzielt werden. Auf dem Film ſah man, 
wie die Zunge der Kröte hervorſchoß, den Wurm wie mit 


einer Fliegenklappe erfaßte und ins Maul beförderte. Zu 


oto ihre auf ſo grauſame Weiſe umgebrachten Opfer mit 
ſich und verſchlingen ſie dann. 


Das Examen. 

Aller Wahrſcheinlichkeit nach ſtammen die Anyuto 
aus dem Norden von Bomeli und gehören zum Stamm 
der EE Der Ort, der als Geburtsſtälte der grans 
famen Sekte verrufen ijt, war ein von vielen Nomaden“ 
ſtämmen berührt. Da der Boden reich an Eiſenſchähen 
war, hatten ſich die 0 im Schmiedehandwerk ge⸗ 
bildet. Sie verkauften viele Gegenſtände an die Vorüber⸗ 
ziehenden, beſonders auch Waffen. Doch dann wurde das 
Land von den Arabern überfallen und etwas en von 
den Europäern. Die Nomadenſtämme ſuchten ſich andere 
Wege, und die einſt ſo wohlhabenden Schmiede wurden 
ärmer und ärmer. So bemächtigte fih ein Rachegelllſt 
ihrer primitiven Seelen. Und als die Baſtuaſier ſahen, 
daß ihr Häuptling mehr und mehr an Macht und Einfluß 
verlor, beſchloſſen ſie, auf grauenvolle Weiſe den Einge⸗ 
borenen Rejpelt und Angi vor ihrem Oberſten einzuflößen 

Die Geſellſchaft hat einen Rat, der die einzelnen 
Gruppen „organiſiert“; jedes Buſtuaſierdorf ſtellt etwa 
5—6 Anyoto, die auf Leben und Tod miteinander ver⸗ 
brüdert ſind. Zu Beginn ſeiner „Laufbahn“ wird der Leo⸗ 
pardenkandidat einem Examen unterſtellt: dieſes Examen 
beſteht aus einem „vorſchriftmäßig“ ausgeführten Mord. 
Die Eintrittszeremonie findet im Urwald ſtatt, fern jener 
menſchlichen Behauſung. Wenn die körperlichen Leiſtan⸗ 
gen des Kandidaten den geſtellten Anforderungen nicht ge⸗ 
nügen, wird er meiſt zu Tode verurteilt. Wird er indes 
freigelaſſen, dann Gnade ihm Gott, wenn er ein Wört⸗ 
chen von dem verlauten läßt, was er im Kreiſe der Anyoto 
erfuhr und erlebte. 


Die Inſel der tollwütigen Vampire. 


Von einer grauenvollen Seuche, die auf der Insel 
Trinidad wütet und von den engliſchen Behörden lange 
geheimgehalten worden ſein ſoll, wird in der Pariſer Co⸗ 
media berichtet. Menſchen und Tiere ſterben nach furcht⸗ 
baren Krampfzuſtänden unter den ſchwerſten Leiden. Man 
erkannte ſchließlich, daß die Opfer von der Tollwut ergrif⸗ 
fen waren. Wie aber hatte ſich dieſes entſetzliche Leider 
berbreiten können? Auch dieſe Frage wurde gelöſt: durch 
die auf der Inſel hauſenden Vampir⸗Fledermäuſe. Zwei⸗ 
ſellos hat eine von he ſich von dem Blut eines tollen 
Hundes genährt, ſich dadurch angeſteckt und dann das Uebel 
weiter verbreitet, indem fie ihre Genoſſen big. Jetzt foller 
tollwütige Vampire in großen Mengen die Waldgebiete im 
Süden der Inſel bevölkern. Man ſieht fie ſelbſt am Jell- 
lichten Tage herumfliegen, und ſie ſind in einem ſo wilden 
Zuſtand, daß ſie alle lebenden Weſen beißen, die ihnen 
begegnen. Man hat jetzt die ſtrengſten Maßnahmen er⸗ 


dieſem ganzen Vorgang gebrauchte die Kröte den faſt un⸗ 
vorſtellbaren Zeitraum des 1500. Teils einer Sekunde. Sie 
kann aljo in einer Sekunden den gleichen Vorgang 1500. 
mal wilderholen und 1500 Mehlwürmer freſſen, falls hr 
der notwendige „Bauch“ zur Verfügung ſteht. Man ma hie 
dann Aufnahmen von mehreren Freßvorgängen der fréie, 
indem man ihr fünf Mehlwürmer hinlegte, die alle plög⸗ 
lich wie verſchwunden zu ſein ſchienen. Es ergab fih, daß 
fie. die Mehlwürmer einzeln der Reihe nach ins Maul be⸗ 
fördert hatte. Jeder einzelne Vorgang folgte dem ande⸗ 
ren, aber mit folh großer Schnelligkeit, daß Zeitzwiſchen⸗ 
räume nicht gemeſſen werden konnten. 


Der Hund als Lebensretter. 


Das Leben auf den Inſeln an der ſchwediſchen Hüfte 
iſt voll von Gefahren, die man auf dem Feſtlande nicht 
tennt. Ein treuer und fulget Hund kann ſich Hr unent⸗ 
behrlich erweiſen, wie Dä z. B. Frau Fahlſtedt auf Hamn- 
holmen hat überzeugen müſſen. Als das Eis noch ſehr 
ſchwach war, mußte fie einen wichtigen Brief aufgeben. 
Das Poſtaust war auf dem Feſtlande. Sie bewaffnete ſich 
mit einer langen Stange und prüfte das Eis Schritt für 
Schritt. Trog dieſer Vorſicht brach fie durch. Der Hund 
begriff ſofort, was er zu tun hatte. In raſender Eile lief 
er ins nächſte Dorf und ließ durch fein triefendes Ausſehen 
wie aufgeregtes Bellen die Leute verſtehen, daß ſeine Her- 
tin in Gefahr ſchwobe. Die Bauern kamen noch vechtzeltig 
herbei, um Frau Fahlitebt zu retten. Roy it außerdem 
ein vortrefflicher Wachthund und hält alle fremden Be⸗ 
ſucher von feiner Inſel fern, 


Modetorheiten ſchon vor 3000 Jahren. 


Das Provinzialmuſeum Pommerſcher Altertümer in 
Stettin beſitzt eine 64 Zentimeter lange Spiralplattenf oel 


(Spange) aus Bronze, die im Torfmoor heist Reinwaſſer | 


griffen, um dieſe kleinen Ungeheuer auszurotten. Aber 
dies iſt außerordentlich ſchwierig, denn der Bevölkerung 
hat fih eine paniſche Furcht vor den tollen Vampiren bes 
mächtigt, und der bloße Anblick eines Toten Tieres ge, 
nügt, damit alles entſetzt ſichere Zuflucht ſucht. 


Sechziamal verheiratet. 


Ein arabiſcher Eingeborener aus der Stadt Zon 
ſtand vor dem Gericht in Kairo, das ihn in ſeiner neueſten 
Scheidungsaffäre zur Zahlung von Alimenten verurteilte. 
Er erklärte, er fei bereits ſechzigmal verheiratet geweſen. 
Unlängſt war er zugunſten zweier Gattinnen zu einer 
Schadenerſatzleiſtung von je 200 ägyptiſchen Pfund ver- 
urteilt worden. Er ſuchte jedoch vor dem gerichtlichen Be⸗ 
ſcheid und dem Exelutor das Weite, bis es jetzt der ägyp⸗ 
tiſchen Polizei gelungen ift, ihn vor Gericht zu ftellen. 


Vatitan⸗Modeſchreften. 


Seit langem ſchon ſtellt ſich der Vatilan ſehr ſcharf 
egen jegliche Auswüchſe der Frauenmode. Sämtliche 
Hauen, die vom Papſt empfangen werden wollen, mijjen 
ſich genau an die Vorſchriften halten, die für diefen Anaf 
herausgegeben werden. Nun hat eine engliſche Firma 
„Uniformen für Pilgerinnen“ auf den Markt gebracht, von 
der ſie ſich ein gutes Geſchäft verſpricht. Eine ganz ſchwarze 
hochgeſchloſſene Robe, mit langem Rock, langen Aermein 
und ſchwarzer Spizenmantille. Es heißt, daß engt! ds 
Pilgerinnen bereits ſehr häufig in Rom in dieſer Aut 
machung ſeſtgeſtellt wurden. 


Na ſenkotelet's und Mäuſebraten. 


Zwei engliſche Forſcher, Cranbock und Kingdon⸗Ward 
bie eine Forſchungsexpedition in Birma (Indien) unter 
nommen hatten, gerieten nach mühſeliger Bezwinguns 
eines Bergmaſſivs in eine ernſte Hungersnot, da ihnen der 
Rückweg in das Standlager infolge ſchwerer Stürme und 
rieſiger Schneefälle verſperrt war. Die Forſcher ſind nun 
dadurch dem Hungertod entgangen, daß fie ſich einige Beil 
hindurch von nichts anderem nährten, als von Ratten und 
Mäuſen, von denen es in den Höhlengegenden der birmen⸗ 
ſiſchen Berge wimmelte. Bei ſeiner Ankunft in London 
erklärte Kington⸗Ward: „Rattenkoteletts ſchmecken natllr⸗ 
lich nicht ſo gut wie Froſchſchenkel, es genügte aber immer⸗ 
hin, mjere Hungerqualen zu beenden.“ Die Expedition 
war vierzehn Monate in den unwirtlichſten Teilen Birmas 
tätig und konnte bis tief nach Tibet eindringen. 


Die Zeitungen freſſen die Wälder auf. 


Wenn nicht bald ein Erſatzſtoff für den Holftoff gefun⸗ 
den wird, der zur Herſtellung bon Zeitungspapier berwen⸗ 
det wird, ſo gehen entweder die er der Erde zugrunde 
oder die Zeitungen werden eingeſchränkt werden. In den 
Vereinigten Staaten von Nordamerika geht der Holzver⸗ 
brauch viermal ſchneller von ſtatten als die Waldbeſtände 
wieder aufgeforſtet werden können. Deutſchland muß einen 
großen Teil des Holzes für die Papierfabrikation ein⸗ 
führen. 


in Hinterpommern gefunden wurde und etwa 3000 Jahre 
alt iſt. Im allgemeinen haben ſolche Bronzeſpangen höch⸗ 
ſtens 20 bis 25 em Länge, ſo daß man es hier alſo mit 
einem Modeauswuchs der ſpätbronzezeillichen Damenwell 
zu Dm hat, denn dieje mehr als eine halbe Meter lange 
Spange konmte ſelbſtverſtändlich nur mit größter Anſtren / 
gung, wie üblich quer vor der Bruſt, getragen werden. 
Für die Herſtellung der beiden Spiralen wurden mehr als 
7 Meter Bronzedraht benutzt. Dieſe Bronzeſpange koſtete, 
ie „Wiſſen und Foriſchritt“ hinzufügt, damals ein Ver⸗ 
m Die Bejiperin dürfte fie bei einer Kabaſtrophe, 
3 bei einer Ueberſchwemmung, verloren haben. Der 
Faulſchlamm, in dem die Spange eingebettet lag, erhärtete 
zu Torf und gab ſie erſt nach 3000 Jahren, gelegentlich 
einer Grabung frei. 


Eine merkwürdige Denkmünze. 


Im Jahre 1679 belagerten die Dänen mit einem 
ſtarlen Heere Hamburg, aber trotz aller Anſtrengungen ge⸗ 
lang es ihnen nicht, die Stadt zu erobern, ſo daß He ſchlleß⸗ 
lich unverrichteter Dinge wieder abziehen mußten. Zum 
Andenken an dieſe Belagerung prägten ore Hamburger 
eine Minze, die auf der einen Serre die Inſchriſt reaz: 
„Der König von Dänemark ift vor Hamburg geweſen. Was 
er ausgerichtet hat, iſt auf der anderen Seite zu lejen * 
Auf dieſer ſtand — nichts. 


Der längſte Drahtzaun der Welt 


ift unzweifelhaft der 1139 Meilen lange Zaun, der ganz 
Weſtauſtralien abtrennt. Er ift ſechs Fuß hoch, aus feſtem, 
dichtem Drahtgeflecht hergeſtellt und dient dem Om ge, die 
wilden Kaninchen daran zu hindern, das ganze Land zu 
überfluten. Der Zaun wird regelmäßig kontrolliert und 
inſtandgebalten. 
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ER 


der Geizhals PET 


G Nachdruck verboten, 
Fritz und Maxi hätten ihm doch die Hände tüſſen 
müſſen für das, was er für fie tat und noch tun wollte. 
Fritz bekam regelmäßig feinen Zuſchuß, und er hatte ihm 
angekündigt, daß er ihn und Mari fpäter einrichten, aus⸗ 
ſtatten und etablieren würde. Und doch waren die beiden 
fo ſeltſam reſerviert und kühl gegen ihn, als ahnten fie, 
daß er nur gezwungen gab. Und das konnten fie doch 
nicht wiſſen; Kolb hatte doch fein Ehreuwort verpfändet, 
daß der ſchriſtliche Vertrag und alles andere tieſſtes Ges 
heimnis zwiſchen ihnen bleiben folle. Früher hätte er fid 
den Teufel darum geſchert, was ſie von ihm dachten und 
ob ſie ihn liebten. Aber er war jetzt ſo nervös, ſo emp⸗ 
Jlndlich. 

Das waren ſeine Nerven, ſeine überreizten Nerven. 
Sonſt wäre es auch unerklärlich, daß ihm alles, was ihm 
früher ein Vergnügen war, jetzt keinen Spaß mehr 
machte. 

Mit welchem innigen Behagen war er früher in die 
Markthalle gegangen zum Einkaufen! Wie erfreute ihn 
jeder erſparte Groſchen! Und jetzt! Er ging einmal hin, 
auch ein zweites Mal; aber der Weg erſchien ihm ſehr weit 
und ermüdend, die Sache langweilte ihn. Freilich kaufte 
er nut für ſich und die Magd ein, und das wirkte ſich 
gar nicht aus. Wegen der paar Pfennige! 

Ja, er ertappte Do bei dem fündhaften Gedanken, daß 
er den kleinen Profit geringſchätzte, er, der ſein Lebtag 
an dem Sprichwort ſeſtgehalten: „Wer den Pfennig nicht 
ehrt, iſt des Talers nicht wert.“ Aber wenn er an die 
großen Ausgaben dachte, die er gehabt, und die — er ballte 
die Fauſt in der Taſche —, die er noch haben würde, fo 
kamen ihm dieſe paar Pfennige unbedeutend vor. Ja, 
warum denn überhaupt am eigenen Leibe ſparen, wenn 
es ſich die anderen ſo gut gehen ließen?! Und außerdem 
— wie ſeltſam! — ſchmeckte es ihm abſolut nicht mehr, 
wenn Auguſte ſo kochte wie früher. 

Auguſte hatte ihm das auch vorausprophezeit. 

„Nee, Herr Kaltenbach, laſſen Sie das man ſein mit das 
Sefbereinfaufen in der Markthalle. Sie find ja jetzt viel zu 
verwöhnt! So etwas eſſen Sie jar nich mehr! Seh'n Sie 
doch mal im Spiegel, wie Sie jetzt ausſeh'n, jeſund und 
5 und dick! Jetzt haben Sie doch 'n bißken Farbe ins 
Jeſicht.“ 

Ja, er hatte zugenommen und fühlte ſich friſcher als 
früher. Seine lachenden Erben ſollten noch warten müſſen 
auf ſeinen Tod, das nahm er ſich vor, und das gab den 
Ausſchlag. So verzichtete er denn auf die Markthalle und 
das Einkaufen und ließ Auguſte ſchalten und walten, wie 
es ihr beliebte. Es kam vor, daß er fie nun dankte, wenn 
ſie mittags die Mehlſpeiſe oder das Kompott vergaß. Und 
abends kaufte er zuweilen Delikateſſen ein, ſogar Kaviar 
und Lachs brachte er einmal mit. Und eines Mittags trank 
er ſogar ganz allein eine halbe Flaſche deutſchen Sekt. 

Das tat er natürlich nur, um die Seinen zu ärgern. 
Denn daß Auguſte es Kolb, und Kolb oder Fritz ſeiner 
Frau mitteifen würden, daran zweifelte er feinen Moment. 
Ließen fie es Do gun gehen, wie ihn verſchiedene Anſichts⸗ 
poſtkarten und auch ein Brief aus Florenz belehrten, ſo 
wollte er es nicht minder machen. 

Er antwortete ihnen natürlich nicht. Mochte ihn ſeine 
Frau auch umſchmeicheln, mochte ſie ſo tun, als ob gar 
nichts vorgefallen ſei, er konnte weder vergeſſen noch ver⸗ 
zeihen. 

Gut! Sie ſollte ihr Geld bekommen, da fie es nun ein⸗ 
mal kontraktlich hatte. Darauf war es ja von vornherein 
abgeſehen, dieſe falſche, niedrigdenkende Perſon. 

Etwa zwei Wochen ſchlichen jo höchſt öde und lang⸗ 
weilig dahin. Heute war Sonntag — ein Tag, der für 
ihn ganz beſonders langweilig wurde. Auf feinem 
Schreibilſch lagen aufgeſchlagene Sollen: und Rechnungs⸗ 
bücher. Sonſt machte es ihm Freude, feine Bücher zu füh⸗ 
ren, Kontrakte zu durchſtöbern, ſeine Einnahmen zuſam⸗ 
menzuzählen, ih in neue Spekulationen zu vertleſen. Jetzt 
nicht mehr! Sogar eine günſtige Hauskaufoſſerte hatte er 
abgelehnt. 

Für wen quälte er ſich denn fo? Er war ja reich genug. 
Sich ſelbſt konnte er es ja geſtehen. 

Er mußte trant fein — und der Gedanke an eine Luft⸗ 
veränderung tauchte zum erften Male vor ſeinem Geiſte auf. 

Gelangweilt blickte er zum Fenſter hinaus. Gelang⸗ 
weilt ſchaute er dem Spielen einiger Knaben zu, die ſich 
mit lautem Schreien vor ſeinem Garten herumtrieben und 
ſich am Gitter zu ſchaffen machten. Das hätte er früher 
ſtreng geahndet und die frechen Füngens ſicher vertrieben; 
heute ließ er es ruhig geſcheben. Er gäbnte, ſetzte ſich an 
den Frühſtückstiſch und blickte in die Zeitung. Auch lang: 
weilig! Er ſteckte Do eine Zigarre an — fie ſchmeckte ihm 
nicht. Auch der Kaffee war ihm nicht gut genug, und dabei 
nahm man jetzt den feinften Mokka. a 

Er ſchickte zu Kolb hinauf, er fole doch ein bißchen 
herunterlommen und Sechsundſechzig mit ihm ſpielen; 


und ob fie heute abend nicht zuſammen fein könnten $ Kolb 
ließ bedauern: er ginge jetzt mit Maxi in die Kirche, dann 
müßten fie eine Vifite machen, und abends gingen fie alle 
drei in den Zirkus. 

Herr Kaltenbach überlegte: Ob er nicht auch abends in 
den Zirkus gehen folte? Aber es lam ihm fade vor... 
ſo viel Geld für ein paar Pferde und einige Clowns. Auch 
ſollten fie nicht denken, er liefe ihnen nach. Uebrigens 
hätten ſie ihm ja doch nur ſcheue, verdroſſene Mlenen ge⸗ 
zeigt. 

Er würde ſpazleren gehen — aber fo allein, fo ganz 
allein! Er hätte einen feiner Kegelfreunde aufſuchen 
können. Aber die arbeiteten in der Woche und wollten 
Sonntags mit Frau und Kindern zuſammen ſein. Die 
konnte er nur an gewiſſen Abenden haben. Uebrigens be⸗ 
reitete ihm nicht einmal das Kegeln mehr Vergnügen. Sie 
uzten ihn im Klub. Wo er denn feine Frau fo kurz nach 
der Hochzeit gelaſſen hätte? Ob fie ihm etwa durch⸗ 
gegangen fei? 

Und während er gähnend und mißmutig die Gänge 
des Tiergartens durchſtreifte, deſſen Bäume ſchon die erſten 
grünen Spitzen zeigten, verließ ihn der Gedanke an Stalten 
nicht, Dort prangte ſchon alles in üppiger Lenzesfülle. Und 
wie eine leiſe Frühlingsſehnſucht nach Glück und Genuß, 
nach Neuem und Unbekanntem, zog es in ſein vertrocknetes 
Herz ein. 

Warum ſollten Frau und Tochter das allein genießen, 
und zwar auf feine Koſten? Und er war der Dumme, der 
hier die Pfennige zuſammenſparte! Uebrigens — das 
Mephiſtolächeln ſpielte wieder um feine Lippen — bie 
würden ſich ſchön ärgern, wenn er plötzlich ankam! Haha! 
Der Gedanke allein reizte ihn. Denn daß ſie ihn zum 
Kommen aufforderten, war doch bloß eine konventionelle 
Lüge. Die waren froh, wenn der alte Brummbär zu Haufe 
blieb. Und wenn er es bloß machte, um ſie zu ärgern! 
Sehr nachdenklich geworden lenkte er die Schritte wieder 
ſeinen Penaten zu. 


+ o + 

Heiteres Lachen und Plaudern, Gläſerklingen und 
Tellerllappern erſcholl an einem herrlichen Frühlingstage 
auf der offenen Veranda einer allerliebſten, kleinen 
Villa in Pallanza. Herr und Frau Ahlers hatten fie, die 
zufällig leerſtand, auf einige Wochen gemietet. Seit eini- 
gen Tagen waren auch Frau Charlotte und Toni angekom⸗ 
men und jubelnd von dem jungen, glücklichen Brautpaar 
begrüßt worden. 

In Roſen, Kamelien und Granaten vergraben, in Lor⸗ 
beers und Feigenbüſchen eingebettet, lag das holde Neft 
chen. Darüber die ſtrahlende Aprilſonne eines ſtalieniſchen 
Frühlings. 

Ahlers ſetzte eben ſehr drollig ſeine Erfahrungen mit 
der italieniſchen Köchin auseinander, die er gemietet hatl., 
worüber ſich Frau Charlotte halbtot lachen wollte. 

Er holte eigenhändig einige Flaſchen italieniſchen Sekt 
aus dem Keller, denn weder der Köchin noch dem zur Villa 
Palmieri gehörigen Gärtner — zugleich Diener — traute 
er über den Weg. Einer ſei immer ein größerer Spitzbube 
als der andere. 

Sogar Toni, die getäuſchte, betrogene, weltſchmerzliche 
Toni, der der Wein zu Kopf ſtieg, wurde übermütig. 
flüſterte der jungen Frau Dummheiten ins “ und lachte, 
daß es durch den ganzen Garten ſchallte. 

„Kinder, daß ihr den Schwiejeronfel nich mitjebracht 
habt, is doch eigentlich ſchade! Wie wär's, wenn wir ihm 
eine Blerkarte, oder noch beſſer ein Teleſramm ſchickten: 
„Sind furchtbar verjnügt und erwarten dich ſofort in 
Pallanza ..“ 

„Iſt nicht nötig!“ tönte plötzlich eine wohlbekannte 
Stimme hinter der Tür hervor, die ins Innere des Hauſes 
führte, und Herr Kaltenbach, etwas verlegen, aber ganz 
vergnügt lächelnd, wie man es noch nie von ihm geſehen. 
ſtand vor ihnen. 

Er wurde ſtürmiſch begrüßt, und ein wahres Gewitter 
von Fragen brach über ihn herein. Und nun geſchah etwas 
Merkwürdiges: 

Herr Kaltenbach ſchritt ſtracks auf ſeine Gattin zu, zog 
ſie an ſich und küßte ſie, und Frau Charlotte ließ es, etwas 
verwundert zwar, aber nicht unfreundlich, über ſich er⸗ 
gehen. 

„Aber Onkelchen! Warum bif du denn nich leich mit- 
letommen!“ fragte Ahlers, den — wie die anderen — die 
Tante in Unwiſſenheitüber das Vorgegangene gelaſſen hatte. 

„Geſchäfte! Geſchäfte!“ murmelte Herr Kaltenbach, 
und blickte ſeine Frau etwas verlegen an, die ihm aber 
freundlich zunickte und ſo tat, als ob nicht das Mindeſte 
vorgefallen fei. 

„Du mußt dich doch zu Haufe, fo janz allein, furchtbar 
feödet HRS meinte Ahlers mitleidig, der fich feit feiner 
Hochzeit mit Kaltenbach duzte. 

„Om ... nun ja... eigentlich habe ich mich gelang⸗ 


weilt. — Donnerwetter], hier ift es aber ſchön!“ rief plötz⸗ 
lich Herr Kaltenbach, den See und die Berge ringsumher 
mit bewundernden Blicken ftreifend. 

„Nicht wahr, unſere Villa Palmieri braucht Do vor 
der Villa Kaltenbach nicht zu ſchämen !“ 

„Nee“, meinte Herr Kaltenbach trocken, der zuweilen 
auch Humor bejab, von dem er nur gewöhnlich einen 
ſchlechten Gebrauch machte. „Und der See hier is mir ood 
lieber als der Plötzen⸗See.“ 

Herr Kaltenbach mußte nun eſſen und trinken und er⸗ 
zählen. Er ließ es Di außerordentlich gut ſchmecken und 
verſchmähte auch den Sekt nicht. Beſonders freute er ſich 
aber, daß er hier Gaſt war, und nun endlich einmal ein 
anderer für ihn bezahlen mußte. 

Durch die Schweiz, trotzdem er fie zum erſten Male fah, 
war er, ohne ſich irgendwie und irgendwo aufzuhalten, 
ſchlanlweg durchgereiſt. Daß er fih jo nach den Seinen ger 
ſehnt hatte, ſagte er ihnen freilich nicht, würde auch nie⸗ 
mand geglaubt haben. 

Herr Kaltenbach fühlte ſich ungeheuer wohl in der Villa 
Palmieri, wozu übrigens das Bewußtſein, auf Koften 
des jungen Paares zu leben, nicht wenig beitrug. Er hatte 
zwar, zu Ahlers und aller Erſtaunen, durchaus für jid 
und die Seinen einen Beitrag zu den Unkoſten zahlen 
wollen. Aber das junge Paar wollte davon gar nichts 
wiſſen. 

„Solange ihr in der Villa Palmieri bleibt, feid ihr 
unfere Gäſte ...“ 

Ahlers hatte ſich von dem befreundeten Rechtsanwalt, 
bei dem er jetzt vor dem Examen arbeitete, einen längeren 
Urlaub erwirkt. Von Pallanza traten fie alle zuſammen 
die große Tour an: Rom, Neapel, Capri, Sizilien. 

Herr Kaltenbach fing auf feine alten Tage italieniſch 
zu radebrechen an, wenigſtens verſtändigte er ſich bald 
ganz gut mit den Kutſchern und Matrofen, den Dienſt⸗ 
boten, Portiers und Kofferträgern, die er „die größten 
Spitzbuben von ganz Europa“ nannte. Aber merkwürdig 
— er ſchimpfte zwar zuweilen über die Koſten, aber er 
griff doch willig ins Portemonnaie. 

Manchmal, wenn der alte Adam bei ihm durchbrechen 
wollte, wenn er ſich wegen einiger Centeſimi herumzankte, 
an Trinkgeldern ſparte oder über die hohen Rechnungen 
ſchimpfte, legte ihm Frau Charlotte beſänftigend die 
Hand auf die Schulter und flüfterte leiſe: 

„Aber Männchen, wer wird denn fo geizig fem?! Wir 
haben es ja. Für einen ſo reichen Mann, wie du, ſchicht 
ſich das Knickern und Knauſern nicht.“ 

Wollte er dann auffahren und das alte Lied vom 
„armen Mann“ anſtimmen, jo brauchte ihn bloß ein iro- 
niſcher Blick ihrer grauen Augen zu retten, und er ver- 
ſtummte auf der Stelle. Dieſe klugen Augen, die in den tief⸗ 
ſten Falten ſeiner Seele zu leſen verſtanden, ſie fürchtete 
er überhaupt; ſie wurden ſein Leit⸗ und Polarſtern. 

Als ſie wieder zu Hauſe ankamen — die Reiſe war um 
einige Wochen verlängert worden —, verſuchte Herr al 
tenbach zwar anfangs, die alten Sitten wieder einzuführen 
und die entglittenen Zügel der Herrſchaft aufs neue zu er⸗ 
greifen. Aber er war ſchon fo in Wohlleben verſunken, 
ſolch ein „Verſchwender“ geworden, daß er den Verſuch 
baldigſt aufgab. Der ſchwächere Wille beugte Bo dem ſtär⸗ 
Ieren, Naltenbach hatte endlich feinen Herrn gefunden 
und wurde im Laufe der Zeit einer der „zahmen“ Eher 
männer, die ſich willig unter das Joch der Gattin ſchmie 
gen, das ihnen durch Liebe und Zärtlichkeit, durch Sanft- 
mut und gute Küche verfügt wird. 

Nur in feine Bermögensverhältniffe und geſchäftlichen 
Transaktionen wollte er feine Gattin nicht blicken laſſen. 
Aber nach und nach ſetzte ſie auch das durch. Und dabei 
stellte ſich zu ihrem grenzenloſen Erſtaunen heraus, daß 
fie Herrn Kaltenbachs Goldgewicht bedeutend unterſchäht 
hatte. Der Charlottenburger Rentier und Villenbeſitzer 
war viel reicher als ſeine Geſchäftsfreunde, ſeine Familie 
und die Steuerbehörde ahnten. 

Dieſe allmähliche „Mitwiſſerſchaft“ Frau Charlottes 
tam ſeinen Kindern zugute. Denn ſie drängte ihn dazu, 
als Fritz und Maxi nach glücklich vollendeten Studien und 


einen tieferen Griff in feinen Beutel zu tun, als feine ur⸗ 
ſprüngliche Abſicht war, 

Natürlich erhielt auch Toni ihre Mitgift, als fie Do nach 
längerem Zögern endlich entſchloß, den Bewerbungen des 
Nachbarſohnes —„J. C. Pfannſtiel, Delitateffen und feine 
Weine, Potsdamer Straße“ — nachzugeben. 

Als ſich aber ſo nach und nach von den verſchiedenen 
Seiten Enkel und „Schwiegerentel“ einſtellten, da entfaltete 
ſich Herr Kaltenbach erſt zu feiner wahren Größe. Für bie 
„Kinder“ war ihm nichts zu teuer und zu foftbar, 

„Schwlegeronkelchen“, ſagte Ahlers bei einer forhen 
Gelegenheit lachend, „du wirſt wahrhaftjen Jott auf deine 
alten Tage zum Verſchwender!“ 

Ende 


Das Parfüm der Japanerin. 


(Nachdruck verboten.) 

Die magiſchen Séancen der ſchönen kleinen Japanerin 
Mimoſa, die mit verblüffenden Tricks arbeitete, bildeten das 
Tagesgeſpräch der mondänen Gefellichait, die fih in Monte 
Carlo die Zeit vertrieb. Man unterhielt ſich in den faſhionablen 
Räumen des Sporting Club ebenſo inzenſiv von ihr wie in 
der Halle des Hotels de Paris oder des Rivſerg Palace, das 
erkluſiv über dem Spielerparadies thront. Die jungen Gents 
aus aller Welt gaben ſich die größte Mithe, mit der entzliden- 
den Javanerin betannt zu werden. Umſonſt, fie ſprach mit 
keinem ihrer Verehrer ein Wort und fie lebte ganz allein mit 
ihrer Gefellſchafterin. Das änderte ich, als die Laſtings — aus 
Süd⸗Karolina — nach Monte Carlo famen, Det Laſtings mit 
ihrer Toche and ihrem Sohn Fred. Mimoſa hatte Fred 
Laſtings auf irgendeine Weiſe kennengelernt und die kleine 
Farbige verliebte fich kopfüber in den eleganten Jungen, der 
ſie mit Härtlichfelten und Gejchenten 1 dE Das Idyll 
dauerte einige Wochen und dann mußte Fred feiner Freundin 
mitteilen, daß es aus Abſchiednehmen gehe. In wenigen Tagen 
würde er mit Mutter und Schweſter tvegreifen, zunächſt nach 
Wien, der nächſten Station ihrer Weltreiſe. Die kleine 
Magierin war außer fih. Sie hatte ſich feft eingeredet, der 
Jallabte würde ñe über kurz oder fana betraten. und De hatte 


nie daran gedacht, daß er 2 fie abteiſen könnte. Sie bat 
und weinte, fie Uebkoſſe ihn, fie wurde hitterböſe — alles vers 
geblich; und zuletzt Toten es, als ob Mimoſa ſich in das Une 
abänderliche gefügt hätte, 

Als der Abſchled dg war, übergab Mimoſa dem Freund 
wel Flaſchen und fie fagte ihm, das fei ihr Abſchledsgeſchenk. 
errlihes Parfüm aus ihrer Heimat. Daun war alles übers 
fanden und Fred Laſtings fuhr mit den Seinen nach Wien. 
Er war ei wenige Tage dort, als man ihm von Monte Carlo 
aus mitteilte, Mimofa fei des Morgens tor in ihrem Bett 
aufgefunden worden. Der Arzt habe Jap lere ehe aber 
man fei Überzeugt davon, die kleine Javanerſn Habe Da ſeloſt 
getötet, aus Gram über den Verlust des Freundes, Fred 
Laſtings betrauerte den Tod feiner Heinen Freundin aufrichtig; 
aber er wich nicht von feinen Geſchlechtsgenoſſen ab, wenn feine 
Trauer ihn nicht daran hinderte, fein Leben weiter nach 
Kräften zu genießen und in Wien alles das mitzumachen, was 
das Leben jungen reichen Männern bietet, So benutzte er, als 
er eines Abends einen Ball beſuchen wollte, das Parfüm, die 
Abſchiedsgabe der kleinen Mimoſa. Es roch herrlich, und 
Mutter und Schweſter ruhten nicht, bis ſie eine Flaſche der 
föftfichen Eſſenz von Fred geſchentt erhielten. Wenige Tage, 
nachdem die drei von dem Parfüm Gebrauch gemacht hatten, 
machten ſich bei ihnen leichte Krankbeitserſcheinungen bemerk⸗ 
bat, Man rief einen Arzt; der konnte wenig heljen, Das Be⸗ 
Anden dar heoi Umorifauer vexfchlechterte ſich zuſehends. und 


auf telegraphiſches Anraten des in Amerika zurückgebliebenen 
Vaters reiften die brei nach Berlin, um dort einen berſſhmten 
Profeſſor zu fonfultieren, 

Auch die Berliner Kapazität war ratlos. Die Kranken vere 
fielen immer mehr, bie Beſchwerden wurden größer; ihr Geſicht 
und ihr Körper wurde allmählich mit häßlichen braunen 
Flecken bedeckt. Miſter Laſtings war ſelbſt nach Berlin qe 
kommen, und er durchfuhr mit ſelner Familie die Hauplſtädte 
des Kontinents, um dort alle berühmten Aerzte zu konſultiexen, 
In Amſlerdam endlich fanden fie einen Arzt, der längere Zelt 
auf Java gelebt hatte, und der 1 ſofort, was hier los war. 

imofa hatte dem Freund ein Dangergeſchenk gegeben, eine 

Hen, die ein geheimnisvolles ſavaniſches Gift enthielt. Die 
Vergiftung mußte auf alle Fälle langſam zum Tode führen, 
wenn man ihr nicht mit nur den Javanern bekannten Gegen. 
giften begegnen lonnte. Der Arzt ſetzte ſich mit einem ihm 
bekannten, in Amſterdam lebenden ſavaniſchen Prieſter ins 
Benehmen, und der erklärte fih bereit, den Todgeweſhten zu 
helfen. Gr gab ihnen ein Gebelmmittel, deffen Zuſammen⸗ 
fetzung fein, tiefes Geheimnis blieb, und ſechs Tage ſpäter 
waren die Kranken auf dem Wege der Beſſerüng. Nach dret 
Wochen waren alle drei wieder fo geſund, daß man die Heim. 
reife nach Süd⸗Karolina antreten konnte, nicht ahne die Hilfe 
bab Arztes und des Prieſters durch Rieſenſchecks Wa 
oben, E. E. 


Prüfungen ſich endlich heirateten und ſelbſtändig machten, 


Von 
Kurt Welker. 


_ Soweit wir die Geſchlchte der Fliegerei zurückverfolgen 

töunen, ift der Vogelflug Vorbild und Zlel der menſchlichen 
Flugverſuche geweſen. Schon jener Urmenſch, dem auf der Jagd 
tin Vogel unerreichbar elen, har Wei Flügel gewünſcht. Aus 
fpäteren Athen de ung Sagen liberliefert worden, die von 
fliegenden Menſchen berichten. Der griechſſche Baumeiſter und 
Ingenieur Dädalos enifloh mit feinem Sohne karus auf 
ſelbſtgebanſen Fingeln and dem Yabyrinth des Könſgs Minos 
von.sreta Leonardo da Vinci, Maler, Bildhauer, Mechltett 
und Jugenſeur don beſonderer Begabung, har Skizzen zu 
Schwinnenilienern hitterlaffen, Von einen Marguis de Vemte- 
ville wird erzähl, daß er mit einem Flügelpaar von einem 
Fenſter jeines Palaſtes über Gären und Dächer geflogen und 
glatt auf der Seine gelandet jei. Weniger Gliſck Harte der 
Schnelder von Ulm im Mai 1311. Aus einem Sportbild iener 
Beit ertennt man daß er gleichfaas Schwingen benutzte. In 
der Literatur aller Jahrhunderte finder mau oftmals den freien 
Menſchenflug behandeln, ohne daß es fh oft um mehr als 

i 9 55 gehandelt haben mag. Immer erkennen wir ledoch 
das Beſtreben, aus eigener Kraft zu fliegen. 

Dleſes Hiel wurde nicht erreicht, Wollen mir heutzutage 
ftlegen, müffen wir uns großen Maſchinen anvertrauen, deren 
Bedienung allein elne ganze Anzahl N dE, 
Aus der Schſpſuge des Vogels wurden jtarre Metalktranflächen 
aen giganiſſchen Ausmaßen. Die lebendige ` grat lleſern 
Motoren, deren Zahl und Leiſtung ſtändig mate, Start und, 
Landung verlangen heſondere Plte und Hilfslelſtungen. Alles 
das macht den Flügbeirieb teuer, Mehr und mehr entfernt er 
fi von dem urſpeſinglichen Biel, frei, von anderen Menſchen 
und Kräften unabhängig le zu konnen. 

Der Wunſch ſedoch blieb. Wo oft möchte man nicht eln Paar 
Flügel haben, bie, wie ein Falſboot oder Fahrrad, wenig Wm: 

ände machen. Große Gelehrte bezeichneten ſedoch den Men. 
ſchenfiug aus eigener Muskelkraft als unmöglich. Mit ven ver. 
egenen Argumenten verſuchte man, ſolche Bemühungen als 


ausſichtstos Hinzuftellen, anſtatt zuzugeben, daß wir auf dieſem 
Geblet nichts wen Ich kann mich entfinnen, daß im natur: 
kundlichen Unterricht von den hohlen Knochen ber Vögel gejagt 
wurde, daß fe gewiſſermaßen luftballonahnliche Wirkung 


hätten. Es A ja aud viel. bequemer, den Flug des Menſchen 


ſchlankweg als unmöglich zu bezeichnen als zu EE was 
bon den | en beim Flüge an Arbeit geleifter wird. Hler fab 
aber der Haken. Mit der alten n ſtandsformel kam man 
rechneriſch jhon bei kleinen Vögeln zu Kraftleſſtungen, wie De 
etwa ein ſtarkes Pferd an einem Laſtfuhrwert zu vollbringen 
hat. Da man fidh babet nichts Geſcheltes denten konnte, nahm 
man an“, daß die Vögel über ganz außergewöhnliche Mustel 
kräfte verfügen müßten, und aa ſich damit NG 

Der Wunſch, wie der Vogel fliegen zu können, blieb trotz 
alledem beftehen, und damit auch das Streben nach Verwirk⸗ 
lichung. Zu allen Zeiten har es Männer gegeben, dle ſich durch 
Spott und Hohn nicht abhalten ließen, Hierin ihre Lebensauf⸗ 
gabe zu ſehen. Der bedentendſte von ihnen, Otto Lilienthal. 
war auch zugleich der erſte der durch zähe Forſcherarbeit die 
Technik des Vogelflugs zu ergründen fumie, Er war ein über- 
zeugter Anhänger des „individuellen Runſtflugs“, des Men- 
ſchenflugs ohne Unterftiftung von Motoren, Hlerunter ift je- 


doch nicht der Segelflug von einer Ge EN ſondern 
gelſchlags der 


der Flug durch Nachahmung des Fii Vögel. 


Daß ſich der Menſch durch entſprechend geformte und ger 
nügend große Flügel in der Luft ſchwebend erhalten kann, und 
bei Ausnützung der Windſtrö mungen ſogar, Mé) zu 
ſteigen vermag, wien wir, Die Lelſtungen ber Segelflieger 
und Lilienthals eigene Gleliftüge beweiſen das. Es find dazu 
gar nicht allzu große Flächen erforderlich. Man weiß, daß der 
Haler auf einen Quadratmeter feiner Flügelfläche rund 
5, Kilogramm zu tragen hal. Das heißt, daß ein Menſch mit 
etwa 19 Quadratmeter großen. pem fliegen können muß. 
13 Quadratmeter find eine verhälintsmäßig kleine Fläche, etwa 
der Wand eines mäßig großen Zimmers entſprechend. Sie ift 
teicht zu 1 Beſondere Materlalſen ſind zum Bau nicht 
nötig, Weipenruten, wachsgetränkter Stoff und etwas Binde, 


material, wie es Lilienthal verwendete, ſtanden Dädalos und 
Jiarus auch ſchon zur Verfügung. 


Ungelöſt Ist nur die Frage, ob ſich der Menſch aus eigener 
Kraft vom Boden erheben und in der Luſt vorwärtsbewegen 
Tann. Sſtienthal stellte feft, vaß die melen dir nicht nur note 
dürſung fliegen können, fondern einen beträchtlichen Ueberſchuß 
an Flugvermögen beſitzen. Der Ma trägt feltne Beute in 
den Fängen fort, ohne daß man ihm die Belaſtung anmerkt. 
Lilien band einer Taube einige Schwungfedern zuſammen 
und verringerte jo die Tragfläche, um den Ueberſchuß ſeſtzu⸗ 
fielen. „Erwäg man“, fo ſchrelbt er; daß die meiſten Deger 
nicht noldürftig, ſondern verſchwenderſſch mit der Flugſählg⸗ 
keit, AN WM find, jo muß um fo mehr die Einſicht Plat 
greifen, daß auch das es Fliegen bewirkt werden tann, 
wenn es nur Aal: angeftellt wird; wozu aber beſonders dle 
Anwendung einer richtigen Flügelform gehört.“ 

Er ging daran, bie Buben des Menſchen in ber Luft Au 
mellen, Er hüngte feinen Su el MOIE unter dem Dach 
einer Scheune an einem Balken auf. Mit ihm zuſammen wog 
der Apparat 80 Kilogramm. Die Hälfte davon wurde aus- 
balaneſert. Es gelang Lilienthal, einen Hub von 40 Milo: 
gramm durch Schläge mit 8 Quadratmeter großen Flügeln zu 
erzielen, In der Luft konnte er ſich nur wenige Sekunden 


halten, Die Anftrenaung war zu groß. 


fo, müßte man meinen, dle menſchlichen Kräfte ‚find zum 
Flug eben nicht ausreichend. ‚Die Sache flieht aber gleich anders 
aus, wenn man wieder den Vogelflug zum Vertleich Heran 
aan Lilienthal mußte jenen Apparat ſentrecht heben. Tas 
ann der Vogel auch nicht, Die Tra Wee der Luft hängt ab 
von der Geſchwindigtelt, mit der die Flügel gegen den Wind 
bewegt werden Vögel Kelten immer ge en den Wind auf, por 
wenn fie dabei auf den Menſchen als Jäger zufliegen mëllen, 
Bel Winpftille over in engen Räumen, wie Lichtungen, erheben 
De ih nur ganz mühſam aber auch nie ſenkrecht dom Boden. 
Es ift bekannt daß der Mauerſegler. ein beſonders geſchſckter 
Flieger, vom Boden nicht wieder hoch kommt. Iſt Es Vogel 
Seen fafi ſenkrecht zu ſteigen — ga aus einem Lichte 
Hadt heraus — dann gewinnt er beſtenfalls ein paar Meter 
an Höhe und finti wieder erſchöpft zu Boden. 

Wenn alfo ein Menſch unter Verhäliniſſen, die auch einem 
Vogel das Fliegen 1 machen, die Hälfte ſeines Rörper⸗ 
und des Apparalgewichtes heben kann, bann wird er ficher unter 
günſtigeren Verhäliniſſen und mit beſſeren Appargten fein 
ganzes Gewicht Heben können. Und dann kann er fret fliegen. 
Wer hätte zum Belſpiel geglaubt, daß ein Menſch jemals aus 
euer Kraft Geſchwindigkelten erzielen kaun, wle We ihm das 
Fahrrad erlaubt? Theoretiſch trägt Ja die gutt wie Beton. 
Nehmen wir an, es würde uns gelingen, über einer Tragfläche 
einen luftleeren Raum zu erzeugen, dann würde biere Fläche 
auf jedem Quadratmeter 10000 Kilogramm tragen können. 
Dasſelbe Ergebnis würde die Verdichtüng der Luft unter der 
breche um eine Atmoſphäxe bringen, Sollte es mit einem gute 
EE tonftruierten Flügelapparat nicht möglich fein, wenig. 
lens Yio Atmoſphären zu erzeugen, um 10 Kilogramm Trag 
kraft zu garunen 
Nach ſolchen Ueterlegungen gewinnt die Sage von Dädálot 
und Starts an Wahrſcheinlichket. An Baumareriul pat es 
ihnen nicht gefehlt, Oft fegt der Pulsſchlag der Enttolcklung 
um Jahrhunderte aus. Die Erfindung von Papier und Por⸗ 
zellan durch die Ehinefen, Jahrhunderke vor der Erfindung in 
Europa, find bekannte Beifpiele dafür, 


Der Deutſche Otto Biltenthal verſetzte im Anfang der 
neunziger Jahre durch CN Fuge die Welt in Auf regung, Gr 
mußte fein unerjchlitterliches Wertrauen auf die Möglichteſt des 
menfchlichen Fluges mit dem Leben bezahlen. 

Diefe erſten Lüfthelden unterſchelden ſich von unferen heutl⸗ 
gen Fliegern pon weſentlich. Gingen fie doch mit Rull Pro⸗ 
zent Wahrſchel machten des Erfolges an ihr Werk. Sie waren 
alle, oft ohne lechuſſche Vorbildung, waaghalſige Unternehmer 
eigener Konftruftionen, und batten gegen eine ganze Welt von 
Zweiflern und Ungläubigen zu f Sie hätten täglich den 
Tod vor Augen und 9 18 doch mit einer e KAEk 
und Tapferlelt an Ihre Verfüche, dle erft die Nachwelt in 
ſtaunenswerte Bewunderung verſetzten. 


Die Ueberquerung des Ozeans burih die Luft hat dreifache 
Bedeutung. Einmal will der Menſch im Zeitalter der Technik 
langſam die ganze Welt ſich untertan machen, und dazu gehör! 
auch, daß er dle Entfernungen auf dem Erphall immer mehr 
„verkleinert“, wie man zu fagen pflegt. Zweltens bedeutet das 
Ueberfliegen einer Strecke von vielen Tauſenden von Sg 


metern natürlich eine ganz enorme ſportliche Leiſtung, und 


drittens muß man die wirtſchaftlichen Folgen bedenken, die 
eine ferte Tat im Gefolge hat, im Bejolge haben muß. Die 
Sehnjut der letzten Jahrhunderte ift es geweſen, Europa und 


Ametilg einander „ucherzubringen“ Man baute Dampfer, die 
aw 10 daß wir heutzutage die 

Hamburg. —Reuvork bereits in ſechs Tagen Want in 
an nach 


immer ſchneller und ſchneller fu 
Strecke 
ſechs Wochen zurücklegen können. In den legten 
dem Kriege find auch ſchon viele Finge über den 


H antlſchen 
Ozean ausgeführt worden. 
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Die Frau im Kapitalismus. 


Die große Geſchichte der Frauenarbeit ſoll noch ge⸗ 
ſchrieben werden. Sie wird ein Buch fein, das erzählt 
vom 17 Kampfe der Frau gegen unwürdige Arbeit 
und für ihr Recht auf Arbeit, ein Werk, voll von Leiden 
und Unterdrückung, voll Anklage gegen die verſchiedenſten 
Wirtſchaftsſyſteme und von Verſuchen der Befreiung aus 
beengenden Traditionen und mannigfachen Vorurteilen. 
Das ſchlimmſte Kapitel aber würde die Frauenarbeit im 
Früh kapitalismus fein. Denn der junge Kapitalismus, 
der „aus allen Poren blut und ſchmütztriefend“ zur Welt 
tam, verſchonte weder Mann noch Frau und Kind. Und 
gerade die Arbeit der Frauen und Kinder war es, die er 
zum raſchen Emporſchnellen der Profitrate brauchte und 
darum in der allerbrutalſten Weiſe in fein Syſtem zwang. 

Der Kapitalismus hat in all feinen verſchiedenen 
Epochen weder nach einem Recht der Frau auf Arbeit ge⸗ 
fragt noch irgendwelche Art von Frauenarbeit als „unwilr⸗ 
dig“ empfunden. Wenn er Arbeitskräfte brauchte, ſo hat 
er die „Hände“ der Frauen trotz aller ethiſchen Lehren feis 
ner Ideologen und aller Ge von der „Heiligkeit der 
Familie“ nicht verſchmäht. Und Hände brauchte der junge, 
aufitrebende Kapitalismus in Ueberzahl. Es ift ein trau⸗ 
riges Kapitel der Dialektik der kapitaliſtiſchen Wirtſchafts⸗ 
ordnung, daß die erſte Möglichkeit der Befreiung der Frau 
aus jahrhundertelanger Knechtſchaft durch wirtſchaftliche 
Séit? in die ſchamloſeſte Verlekung ihrer Frauen⸗ 
würde umſchlagen mußte. „Mit entſprechendem Profit 
wird das Kapital kühn. 10 Prozent ſicher und man kann 
eë überall anwenden; 20 Prozent es wird lebhaft; 50 
Prozent, es wird poſitiv waghalſig; für 100 Prozent 
ſtampfte es alle menſchliche Geſetze unter ſeinen Fuß; 300 
Prozeut, und es E kein menſchliches Verbrechen, das 
es nicht riskiert, ſelbſt auf die Gefahr des Galgens“. Und 
pwijhen 100 und 300 Prozent muß es fih ihon nach die 
fen aus dem „Kapital“ von Karl Marx zitierten Sätzen 
de ed wenn man die Verwllſtung betrachtet, die 
die kapitaliſtiſche Sklavenarbeit namentlich bei den Frauen 
und Kindern in den erſten Mane des Kapitalismus 
angerichtet hat. In dem Augenblicke, wo die ſich raſch 
entwickelnde Induſtrie den ſtarken Arm des Mannes ent⸗ 
behren konnte — was recht bald der Fall war —, wurden 
Frau und Kind mit in den Arbeitsprozeß einbezogen, Das 
vermehrte nicht nur die in dieſer Wirtſchaft nun einmal 
notwendige Reſervearmee, ſondern ſchuf auch billigere Ars 
SCH und ſomit einen weiteren Druck auf den Arbeits⸗ 
markt. 

Keine Maſchine ift befer für Frauenarbeit geeignet 
als der mechaniſche Webſtuhl. Hier konnte recht bald nach 
den erſten Verbeſſerungen die Arbeit von Frauen und 
Kindern verrichtet werden. Deshalb ift es keine Selten⸗ 
heit, in dieſer Induſtrie oft bis zu 70 Prozent Frauen an 
den Maſchinen zu finden. Eine Arbeitszeit von 12 bis 
14 Stunden war in Ser noch durch keine Geſetze einge⸗ 
en frühkapitaliſtiſchen Epoche die Regel. Unters 

iedslos unterwarf dieſes Syſtem Mann, Frau und Kind 

r gleichen Herrſchaft. Es würden Frauen fogar gur Mr- 
beit unter Tage herangezogen. — Es gab Bergwerke, wie 

~ p B. den Bergbau von Cornwall, wo Gi bis zu 50 Pro⸗ 


Die Welt 


Beilage zur 


zent Frauen bei einer ebenfalls recht eer Arbeits 
zeit beſchäſtigt wurden. Selbſtverſtändlich mußte von ihnen 
hier unterſchiedslos die ſchwere Arbeit des Mannes ver- 
richtet werden; Loshauen von Geſtein wie auch das nicht 
minder ſchwere Transportieren des Materials. $ 
Wenn ſolche Zuſtände ſchon in der doch immerhin 
Öffentlich zu kontrollierenden Arbeitsſtätte möglich waren, 
um wieviel ſchlimmer mußte es dann mit jener Arbeit 
ſtehen, die verborgen, hinter verſchloſſenen Tülren geleiſte: 
wurde: mit jener Heimarbeit, die bereits damals als d'e 
ſchlimmſte Einſpannung des Menſchen ins Arbeitsjoch galt! 
Hier ift die Arbeitszeit überhaupt ohne jede Grenze und 
gl Solange die phyſiſchen Kräfte ausreichen, die ſtän⸗ 
dig im müden Körper wachzuhalten ſind, wird gearbeitet 
Aber ſelbſt in den Putzmacherläden von London, die inge 
geſamt gegen 15 000 Frauen damals beſchäftigten, wurden 
geradezu Arbeitsorgien geleitet. Hier, wo der Pub für 
die von Meier maßloſen Ausbeutung lebende Bourgeoiſie 
hergeſtellt wurde, erlebt man das allertraurigſte Arbeits⸗ 
elend. Vom frühen Morgen bis zum ſpäten Abend wurde 


III 


Mein Kind ſucht Oſtereſer. 


Die Vögel ſingen, 

Die Glocken klingen 

Zum Feſt der Frühlingsfeier. 

Die Sonne küßt golden 

Die Veilchen, die holden, 
Mein Kind juht Dftereier. 


So hart ſind die Zeiten, 
Die Menſchen ftreiten 
Und hacken wie gierige Geier, 
Heut ſoll uns vom Böſen 
Die Liebe erlöſen, 

Mein Kind ſucht Oſtereier. 


Im Ei ruht verborgen 

Das Leben von morgen 

Zur Freude ſtimmet die Leier! 

Wo Kinder lachen, 

Muß Hoffnung erwachen, 
Mein Kind ſucht Oſtebeier. 


UNTEN 


für den allerbeſcheidenſten Lohn geſchuftet. Engels ſchil⸗ 
dert in ſeinem Buche „Die Lage der arbeitenden Klaſſe in 
England“ — jenem Elendslexikon, das jeder arbeitende 
Menſch Tefen folte — eine Reihe von Fällen, wie diese 
armen Geſchöpfe oft neun Tage hintereinander nicht aus 
den Kleidern kamen. 

Dieſe Frauenarbeit ift in der damaligen Zeit über⸗ 
all zu finden, ganz gleich, ob es in der Texkilinduſtrie, im 
Bergbau, in der Puß⸗ oder Betleidungsinduſtrie ober etwa 
in der Papierbranche, der Töpferei Ser iſt. Ueberall die 
gleiche Ausbeutung, die gleiche maßloſe ausgedehnte Ar⸗ 
beitszeit, der gleiche geringe Lohn. Wie es dabei um das 
von religiöfen Apoſteln jo geprieſene Familienleben aus⸗ 
ſah, kann man ſich leicht vorſtellen. Nur der Schlaf ver⸗ 
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einigte die Familie, ja, oft nicht einmal dieſer. Es fint 
zahlreiche Fülle bekannt, in denen der Fabrikſaal gleichzei⸗ 
tig als Schlafſaal benutzt wurde, weil die Kräfte nicht aig. 
reichten, um noch den oft weiten Heimweg zurückzulegen. 
Natürlich wurde auch das fittliche Leben allgemein unter 
ſolchen Zuſtänden arg in Mitleidenſchaft gezogen, zumal 
da gelegentlich jogar der an die Stelle des Guksherrn ger 
tretene Fabrikant ſich die „Leibeigenſchaft“ über junge Fa⸗ 
brilmädchen ſicherte. 

Am traurigſten geſtaltete ſich das Los der Frau als 
Mutter. Bei Strafe der Entlaſſung mußte die ſchwangere 
Frau fat bis zur Stunde der Entbindung an der Maſchine 
ſtehen, ja, es $ vorgekommen, daß eine Frau zwiſchen den 
ſurrenden Maſchinen niederkam. Nach wenigen Tagen 
ſtand dann die Wöchnerin wieder wie ſonſt an der Arbeit. 
Und um fih auszumalen, wie dann der weitere Lebensver 
lauf eines unter folen Umſtänden geborenen Kindes og, 
jah, dazu bedarf es keiner allzu großen Phantaſte. 

Früher hatte der Sklavenhalter zumindeſt ſo viel In⸗ 
terefe an feinen Sllaven, daß er fie nur bis zu einem ne 
wijfen Grade in Anspruch nahm, da er ſonſt den Soli 
dieſer gekauften Arbeitskräfte beklagen müſſte. Für den 
jungen Kapitalismus aber galt das Menſchenleben nichts; 
der Arbeiter war ja jederzeit zu erſetzen. Keine Wirlſchafts⸗ 
epoche hat darum eine ſolche Drangſalierung der Frau ge 
kannt wie dieſe. Erſt das erwachende Klaſſenbewußtſein 
und der daraus reſultierende Zuſammenſchluß der Arbei⸗ 
terſchaft haben auch für die Frau die unwürdigen Arbeils⸗ 
verhältniſſe, wie fie heute nur in aſiatiſchen frühkapitaliſti⸗ 
"hen Ländern noch anzutreffen find, für Europa beſeitigt 

Walter Ludwig. 


Häusliche Natſchlüge. 


Dörrobſt, das beim Liegen anfängt zu ſchimmeln, oder 
bei dem ſich Maden oder Milben bemerkbar machen, muß 
ſchleunigſt noch einmal nachgedörrt werden. Am beſten 
ſchiebt man es nach dem Backen in den heißen Bratofen, 
wo man es noch gut austrocknen läßt. 

Fettige Rockkragen und Hutleder reinigt man durch 
Waſchen mit einer Miſchung von 10 Teilen Waſſer und 
1 Teil Salmiakgeiſt, die das Fett auflöſt. 

Blindgewordene Schmuckgegenſtände erhalten wiedet 
Glanz, wenn fie mit Watte und wenig Oel gereinigt unt 
mit Leder abgerieben werden. d 

Schwarze Strümpfe behalten auch wach dem Waſchen 
ihre tieſſchwarze Farbe, wenn dem letzten Spülwaſſer eine 
Doſis guter Waſchblaueſſenz beigefügt wird. 

Um farbige Ledergürtel zu reinigen, löſt man Hirſch⸗ 
hornſalz in heißem Waſſer auf, läßt die Löſung abkühlen 
und reibt die Flecken jo lange, bis Schaum entſteht. Nöti⸗ 
genfalls kann man dieſes Verfahren wiederholen. Dann 
trocknet man die Stelle mit einem weichen Tuche und reibt 
mit etwas Eiweiß nach, Auf die gleiche Weiſe können 
Flecken aus farbigen Lͤderſchuhen entfernt werden. 

Salzgehalt aus verſalzenen Speifen entfernt man durch 
Mitkochen eines filbernen Löffels. j 

Arzneiflete an ſilbernen Löſſeln reibt man mitlels 
eines Flanelltuches und eiwas Schwefelſäure tüchtig ab 
und ſpült mit heißem Waſſer nach. 


Im Vertrauen geſagt. 
Von Trude E. Schulz. 


Buet gute Nachbarinnen treffen ſich auf der Straße. 
Sie tragen Markttörbe am Arm. Hausfrauen, die vom 
Einkaufen kommen, haben faſt immer den Kopf von aller⸗ 
lei Sorgen beſchwerl. Dieſe beiden Nachbarinnen, Frau 
Anna und Frau Lotte, klagen fiğ alfo gegenfeitig, wie 
fajt unerſchwinglich alle Lebensmittel feien, und jede teilt 
der anderen ihre Erfahrungen mit, wo man noch am beſten 
und billigſten kaufe und am reellſten bedient werde. 

Aber der Weg ift lang und diefe Einkaufsfragen find 
bald durchgeſprochen. Und plötzlich neigt fih Frau Anna 
dichter zu Frau Lotte heran und flüſtert: 


„Wiſſen Sie ſchon, daß...“ 
Lange und immer aufgeregter redet fie fo auf Frau Lotte 
ein, und die ſagt nur hin und wieder: „Nein ſowas! Nein, 
wer hätte das Ir möglich gehalten!" 

Dann ift Frau Anna mit ihrer Erzählung zu Ende: 
„Iſt das nicht ſchrecklich? Wer hätte das von den Leuten 
gedacht! war ja ſelber ganz entjeht darüber, als mir 
Frau Frieda die Sache im Vertrauen erzählte . 

Der lange Heimweg reicht nicht aus, die wichtige An⸗ 
gelegenheit zu Ende zu diskutieren. Morgen und über⸗ 
morgen und noch viel öfter werden die beiden Frauen zu⸗ 
ſammenſtehen und fih nach allen Seiten drehen und wen⸗ 
den, und fie wird immer intereſſanter und aufregender 
werden. Noch andere gute Freundinnen werden von der 
Sache „im Vertrauen“ erfahren, und da fie fih doch dafiir 
revanchieren müſſen, werden fie wieder etwas anderes da⸗ 
für „im Vertrauen“ erzählen. Am Ende ſieht es fo aus, 
daß jede von jeder irgend etwas Peinliches oder Ehrenullh⸗ 


riges weiß, das, wenn es ſchon leine verbürgte Tatſache 
ift, doch Tatſache ſein könnke. Und wenn es nur lange 
genug weitererzählt wird, jo ift es ſchließlich — für die 
anderen wenigſtens — unumſtößliche Wahrheit geworden. 


Vis eines Tages die Bombe platzt. 


Vielleicht lobt eine Nachbarin gegen eine andere die Lic- 
d itait der dritten. „Die ? Die? Glauben 
Sie doch bloß nicht, daß die es gut mit Ihnen meintl“ 
kriegt fie gereizt zur Antwort. „Was glauben Sie woher, 
was die alles hinter ihrem Rücken über Sie ſpricht!“ 
Und nun erfährt die unglückliche Lobrednerin nicht nar, 
was Frau A. über fie gejagt hat, ſondern auch gleich, was 
Frau B. und Frau C. und Frau D. von ihr zu wiſſen Se 
haupten, und da ſie das doch nicht alles ohne Widerrede 
ſchlucken kann, verrät fte ihrerſeits, was ein weiteres Bier 
tel oder halbes Dutzend Nachbarinnen über die andere er⸗ 
zählt haben. 

Mit roten Köpfen, mit verheulten Geſichtern gehen 
die beiden Frauen ſchließlich auseinander. Jede ſtellt nach 
und nach die andere zur Rede und erfährt dabei womöglich 
noch wieder von weem Geſchwez. 


Der Hexenteſſel „Ratje brodelt und zischt. 

Das Ende vom Liede iſt Feindſchaft. Man grüßt ſich 
nicht mehr, verbietet den Kindern, mit „den Bälgern von 
drüben“ zu jpielen, und wenn es ganz schlimm kommt, ſteht 
man Dé vor Gericht gegenüber und wäſcht dort die 
ſchmutzige Wäſche weiter. Bis dann eines Tages irgend» 
eine Nachbarin wieder etwas „im Vertrauen“ der anderen 
verrät und die Freundſchaft und der Klatſch von neuem 
beginnen. Denn Klatſch ift ein Gift, an das fih Mer: 
ſchen mil geringem Verſtand gewöhnen, wie andere an 


| 


Morphium und Alkohol. Sie betäuben und zerſtören Dé 
damit alle wahren Lebensintereſſen. 


Klatſch: in der harmloſeſten Form bedeutet er Beite 
vergeudung. Manche Viertelſtunde, die beſſer ausgefüllt 
werden könnte, wird ihm geopfert, Frauen, die nie Zeit 
haben, in eine Verſammlung zu gehen, die nie Zeit haben, 
ein gutes Buch oder auch nur den politiſchen Teil der Zei⸗ 
tung zu leſen, finden dieſe Zeit für Klatſch. Für nützliche 
Dinge fehlt fie; aber um „des Nachbars guten Ruf zerkaun 
zu eklein Brei“, dazu ift fie da. llatſchſüchtige Menſchen 
inlereſſieren Dé für die intimſten Einzelheiten im Leben 
anderer für Dinge, die keinen Menſchen etwas angehen, 
deren Kenntnis keinem etwas nügt. Aber fie wollen und 
müfen um jeden Preis von den anderen „etwas wiſſen“, 
Nicht nur Frauen, auch Männer können von dieſem Uebel 
befallen fein; aber bei Frauen ijt es leider noch häufiger. 

Die Kinder hören, wie abends in der Familie ter 
andere geſprochen wird. Es kann fein, daß das abſchreckend 
auf fie wirkt und fie ſpäter Feinde allen Klatſches werden; 
es kann aber auch ſein, daß ſie von der elterlichen Stat, 
ſucht angeſteckt werden. | 


Zeit ijt in einer Proletarierſamilie mit das KofFarſte. 


Man Toll fie nicht vergeuden, ſondern fo zweckmäßig wie 
möglich anwenden. Wie viele wichtige Fragen des Lebens, 
des Berufes, der Erziehung gibt es zu beſprechen! Für 
ſolche Dinge die Familie, die Kinder, aber auch die Nach⸗ 
barn zu intereſſieren, ijt eine lohnende Aufgabe. Das Qee 
ben verſtehen, das Leben beſſern wollen, mithelfen durch 
tafträftiges Wirken, das ift der Weg, der ins Licht der 
Freiheit führt. Wer im Schmuß der anderen herumſpühlt, 
der darf ſich nicht wundern, went er ſelber in Schmut und 


Dunkel berabſinkt. 


Lodzer Vollszeitung — Sonnabend, den 26. März 1932, 


„Mieiervertreter“ 
Sie verlangen neue Besteuerung der Mieter zugunſten 
eines „Bauſonds“. 

Auf einer Konferenz der Vertreter der Mieterver⸗ 
bände, die diefer Tage in Warſchau ftattfand, ſtellte ein 
gare M. Zacheianſki, auch ein „Mieiervertreter“, den 

trag, die Regierung möge durch Verordnung veranlaſſen, 
daß Dé jeder Mieter pflichtgemäß für einen „Wohnungs⸗ 
baufonds“ beſteuere, und zwar Stadteinwohner 50 Zloty 
pro Zimmer und Landeinwohner 25 Zloty pro Zimmer (1). 
Dieſer Herr Zächeianſti, der Präſes eines Warſchauer Mic- 
terverbandes ijt, gab den Verſammelten bekannt, daß durch 
ſeine guten Beziehungen und durch Vermittelung des Gra- 
fen Adam Ronikier ſowie ausländiſcher Kapitaliſten 
Set Du was, lieber Ojer?) eine Anleihe für den Mug- 
au der polnischen Städte, die fih auf dieſes Projekt ſtüten 
würde, ſo gut wie ſicher fei, 

Die Verſammelten haben fih natürlich auf Antrag 
der Lodzer Delegierten in ſcharfer Weile gegen dieſes une 
geheuerliche Projekt, das, wie Herr Zachelanſti verriet, 
bereits im Miniſterjum für öffentliche Arbeiten hinterle t 
jein ſoll, ausgeſprochen. Die breite Maſſe der Mieterkhatt 
wird fidh gegen dieſes phantaſtiſche Projekt, das auf Aus⸗ 
beutung der durch die Wirtſchaftskriſe Bo jo verelendeten 
Maſſen aufgebaut ift, mit allen Mitteln zu wehren wiſſen. 
Solche „Intereſſenvertreter“ gibt es alſo auch 
Reihen der Mieterverbände. 


Ausgeſetztes Kind, 

Im Torweg des Hauſes Towarowa 11 fanden geſtern 
Vorübergehende ein Paket, in dem ein kleines Kind männ⸗ 
lichen Geſchlechts im Alter von annähernd 3 Monaten ent⸗ 
halten wär. Das ausgeſetzte Kind wurde der Polizei über⸗ 
geben, die es in das jtäbtiihe Findelhaus ſchaffte. Nach 
der Mutter des Kindes wird gefahndet. (a) 

Mörderiſche Arbeitsloſigkeit. 

Der in der Kryniezua 1 wohnhafte ge erwerbs⸗ 
loje Ludwik Majanowfki nahm geftern in feiner Wohnung 
in ſelbſtmörderiſcher Abſicht Sublimat zu fiğ und zog fih 
eine heftige Vergiftung zu. Ein Arzt der Rettungsbereit⸗ 
ſchaft erteilte, dem Lebensmüden Hilfe und ließ ihn in bas 
Radogoszezer Krankenhaus bringen. (a) 

Vor dem Haufe Petrikauer 220 erlitt geſtern die ob⸗ 
dade und beſchäftigungsloſe 60 jährige Janina Surzynſta 
einen Schwächeanfall infolge Hungers und Entbehrungen. 
Nach erteilter Hilfe wurde fie vom Arzt der Rettungsſtakton 
der ſtädtiſchen Krankenſammelſtelle zugeführt. (a) 
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In der Nacht zum 27. März: 

A. Potas, Plac Koscielny 10; A. temza, Pos 
morjla 10; E. Müller, Piotrkowfta 46; M. Epſtein, Piotr. 
tomita, 225; ZS Gorczynſti, Przejazd 59; G. Antonieivicz, 
Pabianicka 50. 

In der Nacht zum 28. März: 

S. SEN Alter Ring 9; B. Gluchowſli, Naru⸗ 
towieza 6; E. Hamburg, Glowna 50; L. Pawlowfki, Pe- 
trilauer 307, A. Piotroppſti, Pomorſka 91; L. Stockl, Qi- 
Lanowfkiego 37. 

der Nacht zum 29. März: 

. Koprowſti, Nowomieſſta 15; S. Trapwkowſta, 

Arzezinſta 56; M. e Srobmiejjla 21; M. Bate 

toszeroffi, Petrikauer 95; J. Klupt, Kontna 54; L. Gyn- 
ſti, Ragorila 59. 

Außerdem ſind ſämtliche Apothelen während der bei⸗ 
den Oſterfeiertage am Tage von 10 Uhr vormittags bis 
D Uhr geöffnet. (a) 


Früheſter und ipäteiter Oſtertermin. 


Der Oſtertermin ſchwankt zwischen dem 22. März und 
bem 25. April. Wie der ſpäteſte Termin ſelten vorkommt, 
fo auch der früheſte. Von allen den vielen hundert Milliv⸗ 
nen, die heute auf der Erde leben, ihren Lindern und Ene 
keln wird es wohl kaum einen geben, er den nächſlen 
Oſtertermin erlebt, der auf den 22. März füllt. Auch dürfte 
es unter den jetzt lebenden Menſchen nur ganz wenige ge 
ben, bie ſchon lebten, als der Oſtertermin das letzbemal auf 
den 22. März ſiel. Das war nämlich im Jahre 1818. 
müßte aljo jemand, der dieſes Oſterſeſt erlebt haben wolle, 
mindeſtens 114 Jahre alt fein. Das nächſtemal, wenn 
Oſterſonntag auf den 22. März fällt, wird man das Jahr 
2285 ſchreiben; es dauert aljo noch 353 Jahre. Elwas an= 
deres ift es zufällig mit dem ſpäleſben Termin, dem 25, 
April. Auf elen Tag fiel der Oſterſonntag zum letz en 
Male im Jahre 1886, und ſchon im Jahre 1943 wird der 
Iſterſonntag abermals auf den 25. April fallen. 


Tragödien um Kinder. 
Von einem Pferde erſchlagen. 

Der 10jährige Friedrich Schmidt aus Brzeziny kam 
geſtern mit feinen Eltern zu ſeinem in der Wolczanſta 197 
wohnhaften Großvater Guſtab Perg zu Beſuch. Der nahe 
begab ſich in den Pferdeſtall, in dem ein Pferd des Groß⸗ 
waters ſtand. Als er Dä dem Tier näherte, ſchlug dieses 
aus und traf ihn ſo heftig an den Kopf, daß der Knabe 
einen Schädelbruch davontrug. Als der Arzt der Bereit⸗ 
hajt der Krankenkaſſe eintraf, konnte er nur noch den Tod 
ejtitellen. An der Leiche wurde bis zum Eintreffen der 
Unterſuchungsbehörden ein Polizeipoſten aufgestellt. (p) 


in den 


5jnhriger Knabe im Brunnen ertrunken. 
Der Napiorkowſkiego 121 wohnhafte arbeitsloſe 28- 
(ährige Alfred Müller begab ſich geſtern mit ſeiner Frau 
mma und jeinem diäbrigen Söhnchen Erich zu ſeinem 


ufer Land ift groß und hal e 
Reirhtümer, aber... 


Belrachtung über die natürlichen Bodenschätze Polens. 


Die wirtſchaftliche Blüte eines Landes ſtützt ſich auf 
feine natürlichen Schätze, welche man weder herſtellen noch 
erſetzen kann. Aber nicht die toten in der Erde ruhenden 
Schätze, ſondern erſt deren Gewinnung und Verwendung 
entſcheiden über den Reichtum eines Landes. Wenn wir 
unſer Land auf feine Schätze hin näher unterſuchen, "o 
kommen wir zu dem Ergebnis, daß es in Euroßa nur 
wenige Staaten gibt, die jo reichlich mit den verſchiedenſten 
Bodenſchätzen ausgeſtattet find, wie unſer Vaterland Polen. 

Dieſe Schätze befinden ſich hauptſüchlich in den älteren 
Erdſchichten. Aus dieſem Grunde ift ganz beſonders der 
üdliche Teil Polens damit ausgeſtattet, weil hier die Are 
beit des Gletſchers nicht fo zu fpliren ift wie im nördlichen 
Polen, wo fih die älteren Erdſchichten tief unter den vom 
Gletſcher hergebrachten und abgelagerten lockeren Schichten 
(Sand, Kies, Lehm uſw.) befinden. Die gevlogiſche Strut 
tur hat es veranlaßt, daß die Reichtümer fid) auf zwe! 
ganz verſchiedenen Gebieten konzentrieren, die ſich jedoch 
auf eine wunderſame Art und Weiſe gaenjeiig ergänzen. 
Dieſe Gebiete 1077 die Schleſiſche und Kleinpolniſche Höhen 
einerſeits und die Karpathen und das Vorkarpathiſche Yode 
land andererſeits. 

Mit Rückſicht auf die Bedeutung, welche die Stein ⸗ 
Loh le als natürlicher Brennſtoff für die Entwicklung der 
Induſtrie hat, muß der Steinkohle der erste Pla unter 
den Bodenſchätzen eingeräumt werden. Sie kommt im 
sogenannten Schleſiſch⸗Polniſchen Kohlenbecken vor, wel: 
ches in die Kohlenreviere von Oberſchleſten, Teſcheſter 
Schleſten, Dombrowaer Becken und Krakauer Becken zer⸗ 
jällt. Der Wert der Kohle, welche mit Recht als die 
Grundlage der modernen Induſtrie und des Verkehrs an ⸗ 
geiprogen werden darf, hängt von deren 1) Qualität, 

) Quantität und 3) Zugänglichkeit ab. Was die Qualität 
anbetrifft, jo gehört die Kohle Oberſchleſtens, obzwar fie 
der engliſchen und der rheinländiſchen nachſteht, zu den 
beſten Kohlen der Welt und hat nur 5 Prozent Aſche, dafür 
aber 70—80 Prozent Kohlenſtoff. Infolgedeſſen eignet fie 
Dé ſehr gut zur Herſtellung von Koks und Leuchtgas. Dı 

egen iſt die Kohle im nördlichen und öſtlichen Teil des 
eckens mager und eignet ſich nicht zur Herſtellung von 
Leuchtgas und Koks, ſondern findet ihre Verwendung nur 
als Brennmaterial. Die genaue Koßlenmenge auf une 
rem Gebiete konnte, trotz eifriger diesbezüglicher Forſchung, 


noch nicht feſtgeſtellt werden. Wie bisher bekannt, kommi 


fie auf einem Gebiete von 5700 Quadratkflometern vor, 
ud gr Kohlenre 9 Ze: e wr elt Ton 
nen berechnet. Wichtig iſt auch die nglichteit. der 
Kohlenlager. Unſere Ahlen t liegen flach, fie reichen 
manchmal faſt bis an die Ol che und ſind dick. 

Außerdem hat Polen Braunkohle verſchiedenen 
Alters. Dieſe ift jedoch bedeutend jünger als die Stein 
kohle. Die älteſten Braunkohlenlager aus dem Trlas⸗ 
Zeitalter liegen in der Nähe des Steinkohlenbeckens. 
Jüngſte Braunkohle findet man an mehreren Stellen des 
vorkarpathiſchen Hochlandes, bei Kolomyja und in der Um- 
gegend von irg, ſowie auf der Grenze von Podolien 
und Wolhynien (Rawa Ruſka, Zolkiew, Zloezow, Krzemie⸗ 
niec). Aus dieſem Zeitalter ſtammen auch Braunkohlen⸗ 
lager im polniſchen Tiefland, ſowohl an der Weichſel (bei 
Dobrzyn, Wloelawel und Pommerellen), als auch an der 
Warthe (bei Kolo, Konin und im Poſenſchen). 

Torflager bejinden fih hauptſächlich auf den 
nördlichen Höhen als Reſultat verſumpfter und zugewach⸗ 
fener Seen, jowie auf dem Tieflande auf abflußloſen Wies 
jen. In den füdlichen Höhen und im Gebirge kommen 
Torflager feltener vor. 

Der Wert unſerer Kohlenlager wird noch dadurch 
ganz beträchtlich erhöht, daß ſich in ſeiner unmittelbaren 
Nähe größere Erzlager befinden. Weil die Erze eben ⸗ 
falls wie die Kohle Schwerprodukte ſind, erhöhen ſich die 
Produktionskoſten ganz beträchtlich, wenn man die Kohle 
nach den Erzlagern oder auch umgelehrt die Erze nach den 
Kohlenlagern zur Verarbeitung transportieren muß. Das 
durch, daß in unſeren Kohlenbeden das Erz neben der 
Kohle lagert, wird die Entwicklung des Hüttenweſens ſehr 
erleichtert. Von den Erzen jei in erſter Linie das Eifen- 
erz erwähnt, welches in Oberſchleſten (Brauneiſenerz 40 
Prozent), zwiſchen Olkusz und Tſchenſtochau (Toneſſenerz 
von 35—40 Prozent), jedoch am meiften unweit des Ka⸗ 
mienna⸗Fluſſes in der Umgegend von Konſtie, Skarzyfta, 
Starachowice, Kielce und dniow (Braun- und Zon: 
eiſenerz von 35 Prozent) vorkommt. 

In unmittelbarer Näle des Kohlenreviers treffen wir 
auch auf beträchtliche Mengen von Zink- und Bleierz. 
90 Prozent des Zinkerzes, die ſogenannte Zinkblende und 
Galmei, befindet ſich in Oberſchleſten. Das Bleierz, ber 
ſogenannte Bleiglanz, kommt in ganz Oberſchleſten, aber 
auch in der Umgegend von Kielce und Cheneiny vor und 
CH eine Heine Beimengung von Silber. Außer ben 

Hetz, Bint- und Bleierzen finden wir auf dem genannten 
Gebiet noch andere Erze, ſo z. B. Kupfer in der Um⸗ 
gegend von -Kielce (Kupferberg), etwas Silber in Ober⸗ 


Schwiegervater Wilhelm Erdmann im Dorje Waliszow, 
Gemeinde Jaſionna, Kreis Sieradz, wo er die Feiertage 
verbringen wollte. Der kleine Erich ging auf den Hof und 
an den Brunnen, in den er hinunterſchaute. Dabei ver⸗ 
lor ex das Gleichgewicht und ſtürzte in die Tiefe. Obgleich 


ſchleſten und bei Olkusz, e Kadmium in Cherid 
Im (90 Prozent der Weltproduktion). Uebrigens töni 
ie geologiſchen Nachforſchungen, die bisher nur in Ober⸗ 
ſchleſien und im Krakauer Revier intenfiv betrieben mut: 
den, auch in Kongreßpolen uns noch viel bereits bekannte 
ober pielleicht auch fogar noch unbekannte Mineralſchäßze 
entdecken. N 

Im ganzen mittleren und öſtlichen vorkarpathiſchen 

aan, vom Flußtal des Dunajec bis an die Grenze der 

ulowina, kommen Naphthaquellen vor. Die 
wichtigſten E E find: Boryſlaw, Schodnica und 
Tuſtanowice. tha wird im allgemeinen als ſehr mi 
tiger Schaß eines Landes E umſo mehr, da dieſe 
mie in einigen wenigen Ländern der Welt vorkommt, in 
Europa belſpielsweiſe nur in Polen und Rumänien. Mits 
Naphtha werden die verſchiedenſten Produkte, wie Petros 
E Be 100 Vaſelin, Paraffin, Schmieröl, Naphthaiin 
im. hergeſtellt. 

de tlumit nach mit der Naphtha verwandl ift das 
Erd wachs, welches in he nur bei uns in Polen, 
vorkommt, und zwar bei Boryſlaw, Dzwintacz und Sta ⸗ 
run. Als großer Naturſchaß kann auch das in den Naph⸗ 
thagegenden vorkommende Erdgas angeſehen werden, 
welches in entſprechend gebauten Röhren nach den Städten 
geleitet und hier zur Beleuchtung bzw. Kraftzwecken Bece 
wendung finden kann. \ 

Auch Bernftein, beffen Heimat Sambien und das 
Ufer der Hitler ift, kommt bei uns am Narew; in ole: 
und Wolhynien vor, wohin er in der Diluvialzeit vom 
Gletſcher hingetragen worden ift 

Steinſalz befindet ſich in unſerem Lande in giet 
Gebieten: 1) im ganzen vorlarpathiſchen Hochlande un 
gm Kujavien: Die reichſten, berithmtejten und ältef 

lagruben befinden fih in Wieliczka und Bodnia, In 
Wielſezta wurde das Salz bereits im 12. Jahrhundert ne» 
graben. Außerdem befinden Dé in dieſem Gebiet Kali“ 
BR a E ba Sachen ver fib è 
en — Gips. 

Wir haben in Polen auch große Vorräte von Baur 
materialien. Hierher gehören die Feldſtein e, Die je: 
doch fremder Herkunft ſindund vor allen Dingen auf dem; 
Gebiet des Tieflandes und der Seenplatte vorkommen 
Im ſüdlichen Hochlande haben wir die verſchiedenartigſten 
Felsgeſteine, welche für die Technik, Architektur Mm, ein⸗ 
Bedeitung haben können. Vom Urgeſtein jeien beſonders 


erwähnt die Gran tte Podolſens, Wolhyniens und des 


Taträgebirges jowie die Porphyre der Krakauer Ume 
Sen Die Karpathen lieſern berſchiedene Arten von 
andſtein; der zu Bauzwecken Verwendung findet. 
Insbeſondere feien auch die alten Kalkſteine, Marmor 
genannt, in der Umgegend von Kielee und Chenciny ere 
ähn, die hier in verſchiedenen Farben vorkommen und 
fir die ſchöne Baukunſt und Architektur Verwendung fite 
en, In Dembnit bei Krakau kommen ſchwarze Kalkſte 
bor. Ueberhaupt find Kalkfelſen bei uns ſehr reich⸗ 
lich (die Kielcer Berge, Krakau⸗Wieluner Jura, Pieninh, 
die westliche Tatra), deshalb trifft man auch an ſehr vielen 
Orten Kalköfen an, in welchen der e gebrannt wirt, 

Auch die Mineralquellen können zu den Erd⸗ 
ſchäßen eines Landes gezählt werden, weil ihre Waſſer 
entweder zu Heilzwecken oder auch zu Induſtriezwecken ber⸗ 
wendet werden können. So gewinnt man z. B. aus Sale, 
quellen Kochſalz. Von den Orten mit Mineralquellen feien 
‚genannt: Rabta, Inowroclaw, Ciechoeinel, Solec, Walt — 
mit ſalzhaltigen Quellen; Truslawiec, Swosgowice, Nies 
mirow — ſchweſelhaltige Quellen; Szezawniea, Ziele, 
cow, Krynſca — Be Duellen, 

Aus obigem iſt zu erſehen, daß unfer Land viele Reit 
tümer beſitt, daß es damit fo reichlich ausgeftattet ift, wie 
fajt kein anderes Land Europas. Wenn wir zu dem be⸗ 
reits GEN noch hinzufügen, daß große Gebiete unfere® 
polniſchen Vaterlandes ſehr guten Ackerboden air 
weiſen, b wirft ſich uns unwillkürlich die Frage auf, wee 
halb iſt das Elend ſo groß, weshalb der wirtſchaftliche Nie» 
dergang? Fehlt es etwa an Arbeitshänden? — — Dia 
Antwort hierauf iſt nicht ſchwer: Die Bodenſchätze, bie bech 
e fein müßten, find von einigen me 
nigen „Baronen“ in Beſchlag genommen worden. Dieir 
Kohlen, Erz⸗ und ſonſtigen Barone beſtimmen den Mr 
beitälohn und auch bie Preiſe für die gewonnenen Schäße, 
Die Beſitzer ſtecken fidh riefige Gewinne ein, den leitenden 
Direktoren werden Rieſengehäller gezahlt, die weit mehr 
als das Hunderkſache vom Verdienſte eines Arbeiters aus 
machen. Gehälter von 10 taufenb Zloty pro Monat Tor, 
men auch vor. Und der arme Proditzent, der Arbeiter und 
Bauer, verarmt immer mehr und mehr. Es gibt hier nur 
einen Ausweg: Tie E müſſen Allgeweingur 
werden, und die Allgemeinheit muß auf die Gewinnung 
and Verarbeitung der Schätze ſowie auf die Feſtſehung 
der Löhne des zu erzielenden Gewinnes und der Preite 
für die Produkte einen entſcheidenden Einfluß haben. 

Í Ernſt Freymuth. 
— . —————— — 


fofort Hilfe zur Stelle war und der Knabe nach kurzer Zen 
erausgezogen wurde, war es doch bereits zu ſpät. Men 
onnte nur noch die Leiche bergen. Die unglückliche Mitt 


trug einen Gehirnſchlag davon und mußte ein ronhar 
haus in Sieradz überführt werden. (pr 


— 


— 


— 
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erhältst von morgen ab Scolfs Emulsion, die dir Gesundheit 
bringen wird, wie schon vielen Millionen ‘anderen Kindern. In 
allen Ländern det Erde gibt jede gute Mutter ihrem Kinde die 
bestbewährte Scotts Emulsion, die durch Ihren Reichhalt an 
Vitaminen, das Wachstum fördert und den zarlen Kinderkörper 
vor Rachitis, Skrofuloze; Infektionskrankheiten (Grippe, Keuchhusten 
usw.) schüht, Aber es muß nur die echte Scoſts Emulsion sein. 
Jetztschon für Si, 2.50 überall zu haben, 


Aus der Geſchüfts weit. 
Die großen Geſchäfts⸗ 


Felertagsſaiſon im Konſum. 
räume des Warenhauſes „Konſum“ bei der Widzewer Ma- 
nufaktur (Rokicinſta 54, Tramzufuhr mit Nr. 10 und 16) 
find insbeſondere in der Vorſeiertagszeit von den vielen 
Kaufenden völlig belagert — ein Beweis, daß das Lodzer 
Publikum weiß, wo es gut und billig einlaufen kann. Ter 
„Konſum“ entſpickelt fid dank ſeiner vorzüglichen Organi⸗ 
ſalion vorzüglich und ift auch den verwöhnteſten Anſprü⸗ 
chen in jeder Weiſe gewachſen. Man kann im Konſum alles 
kaufen, von den billigſten bis zu den teuerſten Waren, 
Stoffen, Galanterieartſteln, Damen⸗, Herren⸗ und Kinder⸗ 
konfektionen, Wäſche, Kolonialartileln und Haushaltungs⸗ 
gegenſtänden uſw. Und alles das zu niedageweſenen nie⸗ 
drigen Preiſen. 

Von der Firma Schenker und Co. Im Zuſammen⸗ 
hang mit der Nachricht von der Entziehung der Konzeſſton 
zur Erledigung von Zollformalitäten des Speditions⸗ 
hauſes Schenker und Co. in Warſchau, konnten wir erfah⸗ 
ren, daß die Urſache dazu drei Grenzfilialen gaben, denen 
unwiſſentlich bei der Verzollung Fehler unterlaufen ſind. 


Aut. 


Goeihe⸗Nachruf vor 100 Jahren. 
Aus einer alten Zeitſchrift. 
Im Jahre 1832, ein halbes Jahr nach Goethes Tod, 
konnte man in der Zeitſchrift „Der Sachſenſreund“ Tejer: 
„Wie zu erwarten, iſt Goethe nun vergeſſen. Wir 
wieſen ja darauf hin, daß er keine menſchlichen Gefühle 
kannte. Anteilnahme an der Menſchheit war ihm unde ⸗ 


„fanni, ausgenommen den Kreis erclujiner Geſellſchaft, dent 


er angehörke. Er hat niemals für einen anderen Menſchen 
etwas Gutes getan, wovon er nicht ſelbſt Nutzen hatte. 
Seine Werke? Nun ja, ſie werden leben, das will ſagen, 
die 6 bis 8 Bände, die übrig bleiben von den 40. Das 
Weizenkorn wird dauern und der Hedfel in Vergeſſenheit 
geraten.“ 


Internationaler Wettbewerb 
für Geſang und Violine. 


Der große Wettbewerb für Geſang und Violine, der 
in Wien in der Zeit vom 5. bis 19. Juni ſtattfindet, wird 
ſich aller Voraussicht nach zu einer wirklich internationaren 
Konkurrenz geſtalten. 

Die Jury dieſer Konkurrenzen, die unter dem Vor⸗ 
bn des Operndirektors Klemens Krauß ihre Entſcheidungen 
treffen wird, hat in den letzten Tagen durch die Zusagen 
don Dr. Serge Kauſſewitzly, e E Hans Duhan, Lotte 
Lehmann, Eliſabeth Schumann, Paula Mark⸗Neuſſer, Roja 
Papier⸗Baumgartner, Helene Sutter⸗Kotklar, Frankfurt, 
und anderen eine wichtige Vermehrung der Prüfer erfah⸗ 
ren. 

Die Aufteilung der von der Stadt Wien für den 
Internationalen Wektbewer für Geſang und Violine geftif- 
teetn Geldpreiſe von zuſammen 20 000 Schilling wurde 
folgendermaßen ſeſtgeſeßt: ein erſter Preis für Geſang und 
Violine in der Höhe von 5000 Schilling; zwei zweite Preiſe 
zu je 3500 Schilling. Außerdem gelangen Studienſtipen⸗ 
dien an bedürftige Preisträger zur Verleflung. 

Das Büro des Wiener Feſtausſchuſſes, Meſſepalaſt, 
arteilt alle gewünſchten Auskünfte. 


Ein unbekanntes Jugendwerk von Richard Strauß in 
Dresden gefunden, In Dresdener Privalbeſitz jand ſich 
bas eigenhändige Manuſtript eines bisher unbekannten 
Jugendwerkes von Richard Strauß. Es handelt ſich um 
eine im Jahre 1882 komponierte Romanze für Cello und 
Flavier, die dem damaligen Dresdener Kammermuſiler 
Ferdinand Boeckmann gewidmet ift: Das Werk, das leine 
nähere Opuszahl auſweiſt und das mit ſeinen weſtgeſchwun⸗ 
genen Melodiebogen und feinem oft rhapſodiſchen Stil 
ihon alle Merkmale des ſpäteren Strauß zeigt, befinder 
fidh im Beſitz des Pianiſten Hort Kiehl. 

Das Konzert von Broniſlaw Huberman, Das- Tegl: 
Meiſterkonzert der diesjährigen Saſſon wird, wie bereite 
berichtet wurde, am kommenden Dienstag, den 29. März, 
abends um 8.30 Uhr in der Philharmonie ſtattſinden und 
von dem beſten Geiger der Welt, Broniſlaw Huberman, 
beſtritten werden. Der geniale Geiger wird ein herrliches 
Programm, wie folgt, zur Ausführung bringen: Beethoven, 
Bach, Taniejew, Tſchaftowſkij, Chopin, Smelang u. g. Am 
klavier der glänzende Pianiſt Siegfried Schultze. 


Konzert des künſtleriſchen ruſſiſchen Balalaika⸗Enſem⸗ 
bles. „Unterm Samowar .. Balalaika“ — unter dieſem 
Motto wird in der Philharmonie am zweiten Oſterfeiertag 
nachmittags um 3.30 Uhr das ruſſiſche, künſtleriſche Balaz 
laika⸗Enſemble ein Konzert geben. Das Enſemble ſteht 
unter Leitung des glänzenden Dirigenten Eugenjusz Du⸗ 
browin, Außerdem wirken 7 Solſſten mit. Einige der 
wichtigſten Nummern des Programms find: Prolog über 
den Samowar und die Balalaika, Solo⸗ ſowie Chore 
geſänge, Huſarenmarſch, Futuriſtiſche Polla, In den Bere 
gen des Kaukaſus, Gajda-Trojfa, Abfahrt der Equipage, 
Tſcherkeſſenmarſch, Dzim⸗dzim, Balalgite. Außerdem ger 
langen eine ganze Neihe Lieder und Zigeunerromanzen zur 
Aufführung, alle in originellen maleriſchen Trachten. 


Aus dem Neiche. 


Peteifau. Opfer des Oſterſchießens. Im 
Dorje Krzewies, Kreis Petrikau, zerſprang bei der Ver“ 
anſtaltung eines Oſterſchießens durch Bauernburſchen ein 
Stein bei der Exploſion einer Petarde. Durch die Stein⸗ 
ſplitter wurden ein gewiſſer Staniſlaw Lewandowſki und 
Artur Landan Wuer verlei Lewandowfki mußte in ein 
Krankenhaus in Petritan überführt werden, während Lan⸗ 
dau der Pflege feiner Anverwandten überlaſſen werden 
konnte. (a) 

Slupca. Auflöſung des Finanzamts, 
Wie uns von der Finanzlammer mitgeteilt wird, wird am 
1. April auf Anordnung des Finanzminiſteriums das Hie 
fige Finanzamt aufgelöſt. Alle Obliegenheiten dieſes Mm- 
tes werden von dem Finanzamt in Ronin übernommen. 

Radomſt. Selbſtmord wegen Zwangs ⸗ 
verſteigerung. In dem Marktflecken Gorzloiiee, 
Kreis Radomſk, jote beim örtlichen Landmann Anton! 
Michalak eine Zwangsverſteigerung ſtattfinden. Als der 
Gerichtsvollzieher mit den Kaufluſtigen auf dem Gehöft 
des Michalal erſchien, ging Meier nach dem Viehſtall nd 
erhängte fih. ` Die Zwangsverſteigerung wurde daraufhin 
abgeſagt. Die Leiche Michalaks wurde bis zum Eintreffen 
der gerichtsärztlichen Kommiſſton unter Polizeiauſſicht ge⸗ 
ſtellt. 

Kaminſt. Blinder Paſſagier unter den 
Rädern eines Eiſenbahnzuges. Auf der Sia 
tion Kaminſk wollte der 34jährige Arbeiter Jan Loſinfki 
auf einen bereits in Fahrt befindlichen Güterzug aufſprin⸗ 
gen, um als blinder Paſſagier nach feinem Heimatbarfe 
zu fahren. Hierbei glitt er auf dem Trittbrett aus und 
ſtürzte unter die Räder des Zuges, wobei ihm beide Beine 
abgefahren wurden. Der Schwerverwundete wurde in ein 
Krankenhaus überführt, wo er kurz darauf verſtarb. (a) 
2 dd d EEE 


Der Kleingarien. 
Kranke Dahltenknollen. ; 
Dahlienknollen find im Winterquartier öfter zu über⸗ 

prüfen, ob ſich nicht kranke Knollen darunter befinden, denn 
die gefährden auch die geſunden Knollen. Beſondere Be⸗ 
deutung kommt den Knollenfäulen zu. Naßfäulen der 
Knollen können durch verſchiedene Pilzarten veruxſacht 
werden. Die von dem Pilz Botrytis cinerea verurſachte 
Naßfäule ift durch graue Schimmelüberzüge, die von dem 
Pilz Selerotinia ſelergtiorum verursachte Naßfäule durch 
watteähnliche weſße Ueberzüge gekennzeichnet. Später 
treten da kleine, ſchwarze, harte Gebilde im Pilzgeflecht 
auf. Unter den Ueberzügen werden die Knollen feucht. 
Die Trockenfäule der Knollen wird durch verſchiedene Fu⸗ 
ſariumpilze und auch von dem Pilz Verticillium dahliae 
perurſacht. Schimmelſberzüge zeigen ihr Wirken an, und 
dann eben die Trockenſäule, die fie verurſachen. 

Von den erwähnten Krankheiten beſallene Knollen 
und auch ES die mit ihnen in Berührung gekommen 
find, müſſen aus dem Winterquartier entfernt und ver- 
brannt werden. Keinesfalls darf man ſie auf den Kom⸗ 


poſthaufen werfen. 


Das erſte Bild vom Stadtbahnunglück in Neapel. 
Die ineinandergeſchobenen Wagen, in denen ſich die Toren 
und die meiſten Verwundeten befanden, 

Auf der elektrischen Stadt- und Untergrundbahn in Mapel 
tieden zwei Züge in dem Tunnel unter der Piazza Garie 
aldi zuſammen. Sechs Perſonen wurden dabei getbtet, 
weitere 27 erlitten zum Teil ſchwere Verletzungen. 


In eigener Game. 

Immer war es das ſtärkſte Bedürfnis der „Lodzer 
Volkszeitung“, der Dolmetſch der deutſchen Werktätigen 
zu ſein. 

Die „Lodzer Volkszeitung“ 

iſt Führerin und Dienerin zugleich, fie iſt Berater 

und Beſchützer, Freund und mahnendes Gewiſſen. 


Die „Lodzer Volkszeitung“ 


kämpft für Freiheit und Recht, für Pölkerverbrilde 
rung, für Brot und Arbeit, für Recht auf Sprach 
und Kultur. 

Die „Lodzer Volkszeitung“ 


ift deshalb das Blatt der werktätigen Deutſchen, ſie 

gehört in feine Familie, fie iſt ſeine tägliche geiſtige 

Nahrung. 

Die Betrachtungen, welche die „Robzer Volkszeitung“ 
der politiſchen, ſozialen, wirtſchaſtlichen und kulturellen 
Entwicklung widmet, ſind Bereicherung des Willens, ſind 
Belehrungen, lieſern uns immer neue Waſſen im Kampfe 
um unſere Lebensintereſſen. 

Der Deutſche und der Werktätige, der die Belauge 
feines, Volkes und ‚feiner. Klaſſe wahren will, muß die 
miderftreitenden Kräfte lennen, er muß mijjen, was im 
Lande und in der Welt vorgeht. Er muß die Lode 
zer Volkszeitung“ lejen! 


Wir fragen: 


Viſt Du jon ſtändiger Lefer der „Lodger Bolt 
zeitung?“ 

Wenn nicht, fo werde es ſoſort! 

Wenn ja, dann werbe einen neuen Abonnenten! 


Werdet Bejer und werbet Beier, 
denn die „Lodzer Volkszeitung“ ift die geiſtige und 
unentbehrliche Waffe der Deutſchen! 
M 
Die „Lodger Volkszeitung“ koſtet nur 4 Zloty mo 
natlich, 1 Zloty wöchentlich und 15 Groſchen das 
Einzelexemplar (Sonntags 25 Groſchen). 


HHH, 


Rus dem deutschen Gefelffthafteleben 


Deulſche Bühne Thalia. 

Am 2. Oſterſeiertag „Böhmiſche Musikanten“. 

Unſer Deutſches Theater hat infolge Lokalſchwierig⸗ 
feien leider länger pauſteren müſſen, als es ihm und den 
Freunden des Theaters lieb geweſen H Nun find dieſe 
Hinderniſſe behoben und die weitere Tätigkeit des Enſem⸗ 
bles wieder möglich. Am 2. Oſterfeiertag, den 28. März, 
bringt der Theaterverein das erfolgreiche große Singſpiel 
von Bernhard Grün „Böhmiſche kanten“ in erſter 
Wiederholung heraus. Das Stück hat überall begeifterien 
Beifall gefunden. Die Truppe des Thaliavereins hat mit 
dieſem großen Singspiel, ergänzt durch einige neue Ge⸗ 
ſangskräfte, einen weiteren Erfolg errungen. Hedwig Ku⸗ 
Iſſiewicz, Julius Kerger, Anita Kunkel, Helene Enzminger, 
Max Anmeiler und Richard Zerbe hatten mit ihrem 
vorragenden Spiel alle Zuſchauer bezaubert und begeiſtert. 
e hatte das Spiel von Hedwig Kuliſtewiez und 
Julius Kerger SN des Gegenpaars Frl. Kunkel und 
Max Anweiler Beifall und Bewunderung erregt, Kerger 
hat außerdem ſeine Befähigung als trefflicher Inſzeniſalor 
erwieſen, die farbenprächtigen und geschmackvollen Ko⸗ 
ſtüme und die tadelloſen E brachten ihm neuen 
Beifall ein. Artur Heine erwies ſich wieder als ausge⸗ 
eichneter Regiſſeur und Schauspieler von Rang. Es ift gu 
11855 daß die Aufführung des Singſpiels am 2. Oſter⸗ 
ſeiertag fid. zu einem weiteren gom Erfolg des Theatera 
bereins geſtalten und ein volles Haus erbringen wird. 
Zum Kartenvorverkauf, der recht vege ift, beachte man bitte 
die Anzeigen. 


Der Lefer hat das Wort. 


Für diefe Rubrit übernimmt dle Scheiftleitung 
nur die preſſegeſetzliche Verantwortung. 


Dank. 


Die große Goethe⸗Gedächtnisſeier der Lodger Deilts 
St ift verklungen. Ein würdiger Verlauf ber Beier und 
überaus ſtarbe Beteiligung von jeiten der deutſchen Gejelle 
ſchaft haben Zeugnis davon abgelegt, wie lebendig dle 
Verbundenheit mit dem geiſtigen Erbe des Dichter und wie 
tief der Wille zu geiſtigen Dingen im Lodzer Deutſchlum 
verwurzelt A Der Festabend, eine Kundgebung eindruds- 
vollſten Stils, hat die Lebensfähigleit unſeres eigenen bk 
kurellen Wollens aufgezeigt und wird ſicherlich nicht unbe: 
an Sek 

Es iſt dem unterzeichneten Ausſchuß ein aufrichtiges 
Bedürfnis, allen Mitwirkenden und D GE Sei 
ihrer Weiſe zum Gelingen des Abends beigetragen haben, 
Dank zu jagen und ihnen Anerkennung zu zollen. Ez ifi 
für. ihn klein Zweifel, daß dieſe Feier nur in engſter Zu⸗ 
ſammenarbeit mit ihnen verwirklicht werden konnte. 

Der leeberſchuß von 418,10 Zloty gibt dem Ausſchuk 
die Möglichkeit, die für die deutſche Schuljugend geplanten 
drei Goethe⸗Feiern in allernächſter Zeit zu veranſtalten 
Der Eintritt zu dieſen wird koſtenlos fein, 


N Der Ausſchuß für die Goetheſeiern 
der Dentſchen in Loha 


RNadio⸗Stimme. 


Sonnabend, den 28. März. 


9 Polen. 

Lodz (233,8 M.). 

11910 und 15.50 Schallplatten, 16.05 Kinderſtunde, 16.30 
Schallplatten, 17.10 Oſtern unter den Völkern, 17.35 
Schallplatten, 17,45 Vortrag über Siegmund, 18 Uebers 
tragung aus Krakau, 18.50 Hörſpiel aus Warſchau, 20 
Feuilleton, 20.15 Abendlonzert, 22.10 Chopinkonzert, 
22.40 Nachrichten. 

Ausland. 

Berlin (716 165, 418 M.) 

11.15 und 14 Konzert, 15.20 Jugendſtunde, 10.30 Unter 
Haltungen, 20 Konzert, 22.385 Heiteres zu Oſtern, 23 
Sinfonie. 

Rönigswuſterhauſen (983,5 193, 1635 M.). 1 
12.10 Schallplatten, 14 Konzert, 14.50 Kinderbaſtelſtunde, 
15.45 Frauenſtunde, 16.30 Konzert, 17.30 Für die Ges 
ſundheit 20 Konzert. 

Langenberg (635 1:95, 472,4 M.). > 
13 Konzert, 14.55 Wochenendkonzert, 15.50 Kinderſtunde, 
16.40 Engliſch, 17 Konzert, 18 Frauenſtunde, 20 Matr- 
ſonnabend⸗Konzert. 

wien (581 153, 517 M) 

11.30 Konzert, 13.10 Konzert, 15.25 Berühmte Künſtler, 
17 Orcheſterkonzert, 19,45 Poſſe: Der Barometermacher 
auf der Zauberinſel, 22.30 Konzert, 23 Sinfonie, 

drag (617 tHg, 487 M). 

1245 Konzert, 15.30 Harfenvorträge, 18.25 Deutſche 
Sendung, 19 Unter dem Apfelbaum, 22.25 Bunter Abend. 


7 Sonntag, ben 27, März. 


Polen, 
Lodz (233,8 M). 
10 Gottesdienſt, 12.15 Schallplatten, 16 Hörspiel und 
Konzert, 17 Schallplatten, 18 Kinderſtunde, 18.80 Lieder, 
19 Leichte Muff, 20.15 Feuilleton, 20.30 Populäres 
Konzert, 21.45 Literariſche Viertelſtunde, 22 Tanzmuſik. 


Ausland. 
Verlin (716 195, 418 M.) 
10 Dftergottesdienft, 11 Kinderſtunde, 11.30 Bach⸗Kan⸗ 
tate, 12.25 Konzert, 14.30 Konzert, 15.30 Radrennen auf 
der Olympia⸗Bahn, 10 Unterhaltungsmuſik, 18 Pünkt⸗ 
chen und Anton, 19 Schallplatten, 19.50 Sportnachrich⸗ 
ten, 20 Orcheſterkonzert, 22,20 Heitere Orcheſterſuiten. 
Rönigswuſterhauſen (938,5 #95, 1635 M). 
12,25 Konzert, 14 Stücke aus „Wandsbecker Boten”, 
14,30 Ostern in der Mujit, 15.25 Muſtkaliſche Oſterge⸗ 
ſchichte, 1805 Der ewige Garten, 19 Konzert aus Neue 
port, 19.30 Operette: „Die Bajadere“. 
Langenberg (635 155, 472,4 M.). 
11.30 Bach⸗Kankate, 12 
des Arbeiters, 16.30 Militä 
die 1 155 19 Sinfoniekonzert, 20.05 Oper: Mefiſtofele. 


` Bien (581.195, 517 M.). 
29050 Sinfoniekonzert, 12 Unterhaltungstonzert, 13.30 
Mandolinenmuſit, 15.05 Dokumente der Zeit, 15 35 


Bajadere“, 22.30 Zwei Jahre Tonfilm. 
Frog (617 ta 487 m). 
10 Geiſtſiche Muſik, 11 Populäres Konzert, 16 Konzert, 
18 Deutſche Sendung, 19.30 Operette, 22.30 Jazzmuſtk. 


7 Montag, den 28. März. 


Polen. 

(233,8 M.) 

12.15 Sinfoniekonzert, 15 Muſik, 15.20 Sendung: „Dyn⸗ 
gus“ 15,35 Hörſpiel für Kinder, 16.20 Schallplatten, 
16.40 Oſtermyſterium, 16.55 Schallplatten, 17.15 Von 
dem Freiheitslampf der indiſchen Frauen, 17,30 Spra⸗ 
chenecke, 17.45 Nachmittagskonzert, 19 Verſchiedenes, 
19.25 Filuſchau, 19.45 Hörſpiel, 20.15 Operette: „Das 
fühe Mädel“, 22.30 Nachrichten, 22,46 Tanzmuſik. 


Ausland. 
Berlin (716 195, 418 M.). 
11 Pofminenehor, 11,30 Bach⸗Rankate, 12.30 Konzert, 14 
Für Kinder und Eltern, 15.10 Die Comedian Harmo⸗ 
Uiſts fingen, 16.45 Unterhaltungsmufit, 18.45 Hammer- 
mufit, 20 Funkpotpourri, 22,40 Tanzmuſtk. 
Rönigsmufterhaufen (983,5 töz, 1635 M). e 
11 Dftererlebnis eines Pfadfinders, 11.30 Bach⸗Nantale, 
19 Stunde Kurzweil. 
Langenberg (635 85 472, N.). 
11 Ungedruckte Dichter, 11.30 Bach⸗Kantate, 18 Konzert, 
15.30 Männer um Goethe, 16.30 Konzert, 18:20 Eltern⸗ 
ſtunde, 19 Eine Stunde Kürzweil, 20 25 Jahre Berliner 


Oper. 

een (581 255, 517 ai 
11 Wiſſen der Zelt, 11.30 Gedenkfeier im Geburtsort 
Haydns, 12.40 Unterhaltungskonzert, 18.50 Eine Stunde 
bei Joſef Strauß, 15.30 Konzert, 17 Koliſch⸗Quarlett, 
49.30 Vorträge auf zwei Klabieren, 20 Funkpotpourri, 
22.50 Tanzmuüſik. 

Prag (617 tz, 487 M.) 
11 Slowaliſche Kompositionen, 10 Konzert, 
muſik, 18 Deutſche Sendung, 
konzert, 22.20 Konzert. 


Lodz 


16 45 Fange 
20 Blasmuſik, 21 Orcheſter⸗ 


Dienstag, den 29. März. 


Polen. 

Lodz (233,8 M). 

11210 Schallplatten, 15.25 Vortrag für Maturiſten, 15.45 
Börſenhericht, 15.50 Kinderſtunde, 16.20 Vortrag für 
Maturiſten, 16.40 Schallplallen, 17.10 Vortrag über ges 
ftorbene Götter, 18.50 Verschiedenes, 19.30 Filmſchau, 
20 Ueber Kino- und Kaffee⸗Hausromantik, 20.15 Popu⸗ 
re Konzert, 21.45 Briefkaſten, 22 Klavierrezital, 22.50 
Tanzmuſik. 


Sech s 

Die letzte Sipung des Memelländiſchen Landtags: Lande p üfibent Simmat (ſtehend) erklärt die Auflöſung des 

Ee nachdem der Landtag ein EN gegen Simmat und fein Landesdirektorium angee 
nommen hatte, 


rr 
Ausland. 


Berlin (716 153, 418 M). 
11.15 Konzert, 14 Schallplatten, 16.30 Unterhaltungs- 
mufit, 17.50 Has Leben Haydns, 19.10 Violinmuſik, 20 
Zwei Inftige Stunden. 

Königswuſterhauſen (938,5 194, 1635 M.). 
12,10 Schallplatten, 14 Konzert, 15 Kinderſtunde, 15,45 
Frauenſtunde, 18.30 Der März als Gartenblumen⸗Mo⸗ 
nat, 20 Kabarett, 22.20 Unterhaltungsmuſik. 

Langenberg (635 195, 472, M.). 
1115 Hochſchulreform, 12 Schallplatten, 13 Konzert, 
15.50 Kinderſtunde, 16.40 Frauenſtunde, 17 Streichguar⸗ 
tett, 20 Abendkonzert, 21.10 Hörſpiel. 

Wien Get 183, 517 M). 
11.30 Konzert, 13.10 Schallplatten, 15.20 Konzertſtunde, 
16.20 Baftelitunde, 16.50 Konzert, 19.40 Konzert, 21 Une 
bekanntes von Richard Wagner. 

Prag (617 195, 487 M.). 
11 Konzert, 12.20 Schallplatten, 15.30 Lieder, 18.25 
Deutſche Sendung, 21 Lieder, 21.30 Klavierkonzert. 


Der Rundfunk des Völkerbundes. 


In der Nähe von Genf wird vom Völkerbund ein 
großer Kurzwellenſender gebaut. Diefer Sender wird von 
gwei, in der ganzen Welt berühmten Rundfunkgeſellſchaften, 
der Marconf⸗Geſellſchaft und der Societe Generale de 


Die ſchönſte Erinnerung 


zum 


Goethe⸗Jahr 


ſind Bücher über Goethe. 


en 


Goethe., Wehe der Nachlommenſchaft, 
die dich verlennt“ 
von Robert Zilchert 


„Goethes Lebensweisheit“ 
von Emil Ludwig 
Zeitgemäße Einbände mit Goldſchriften. 
Original Buchhändler⸗Preis. 


In jedes deutſche Heim gehört auch ein 


Goethe⸗ Bild 


7 t BOCH cm, 
Goethe Bilder, Wange o` cm, 82 zum Breife 


Buch- und Zeitſchriſten⸗ Vertrieb 
Voltoyreſſe 
Petritauer 109 (Lodzer Volkszeitung). 


Beſtellungen auf Bilder nehmen auch dis Zeitungsausträger 
entgegen. 
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Der wahre Jacob 


die linis gerichtete deutſche Zeilſchriſt 


L 


= 
= für Humor und Satire. E 
= Er cheinungsort Berlin. = 
= Einzelnummer zum Preife non 60 Groschen 
_E zu haben im = 
= Jeitfhriftenvertrieb Voltsprefe = 
= Petrikauer 109 (Lodzer Volkszeitung), a 
= Verlangen Sie Prodebeſte. = 
T 


T. S. F. errichtet. Die Völkerbundſtation wird ſich aus 
zwei Sendern von 20 kW Energie zuſammenſetzen, die auf 
den Wellenlängen 15, 18, 19 und 35 arbeiten werden. Die 
Antenneneinrichtungen gehören zu den neueſten Errungen⸗ 
ſchaften der Radiotechnik. Vermittels einiger zehn Anten⸗ 
nen, die an eben ſo vielen Maſten aufgehängt find, wird 
in den verſchiedenſten Richtungen und auf den verſchieden⸗ 
ſten Wellenlängen geſendet werden, wobei jede Welle ihre 
Antenne beſizen wird. Der Völkerbundſender wird in der 
ganzen Wi ört werden können. g e 
Die Erbauung dieſer dem Völkerbund zur Verfügung 
ſtellten Station krönt ein Werk, das ſchon vor einigen 
Ben nen worden ijt, und zwar die Gründung des 
2 Radiovölkerbundes der internationalen Radiounion“, 
deſſen Sitz in Genf A und der ſchon viel zur Verſtändi⸗ 
gung unter den einzelnen Nationen beigetragen hat. Die 
Handlungen der internationalen Radiounjon richten ſich 
in dieſem Falle ganz nach den Grundſätzen des Völker⸗ 
bundes und find um jo weittragender, als die internatios 
nale Radiounion es verſtanden hat, alle europäiſchen Rund⸗ 
funkgeſellſchaften zu einem Ganzen zu einen und auch mit 
dem fue ber ue Rundfunk in Kontakt zu treten, der ſich 
noch bis vor kurzem außerhalb des Einfluſſes der Unioy 
befunden hat. 


„Süßes Mädel“, Operette von K. Reinhardt. 

Am Oſtermontag um 20.15 Uhr wird vor dem Mikro⸗ 
hon des Warſchauer Senders die Operette „Süßes Mä⸗ 
el! von Reinhardt in der Ueberfezung und Rundfunk⸗ 

bearbeitung von Michalina Makowiecka geſpielt. Die dri 
Akte lange Operette hören wir in der Ausführung von: 
Dudiezowna, Gutorofla, Sawicka, Waſiel, Nietyksza und 


Janotwſki. 
Vorträge. 
Am Oſtermontag um 16.40 Uhr ſpricht vor dem Lome 


berger Mikrophon Dr. Janina Krolinfla über „Das Myr 
ſterſum der Osternacht vor 350 Jahren“. 


Körfpiel, 

Am Oſtermontag um 19.45 Uhr ſendet die Warſchaner 
Station ein humoriſtiſches Hörſpiel von Wincenty Rapacli 
jun. unter dem Titel „Der Glückspilz“. 
zn: 


— ER — — 
Deutſche Sozjaliſtiſche Arbeitspartei Polens, 


Chojny. Montag, den 28. März (2. Dfterfelertag), 
10 Uhr vormittags, Borftandafigung. Auch die Vor⸗ 
trauensmänner nehmen an der Sitzung teil. 


Börjennotierungen. 
Geld. London 33.— 
Dollar ul u an Pers: A 
Schecks. 
Berlin $ 212.05 
Tang 178.75 


EEE E EE 
Verlagsgeſellſchaft „Volksptefje* m. b. H. — Verantwortlich für den 
Verlag: Otto Abel. — Verantwortlicher Schriftleiter: Dipl.-Ing. 
Emil Zerbe. — Druck: «Prasa» Lobz Petrikauer Straße 101 
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Lodzer Volkazeitung — 


Sonnabend, den 26. März 1932. 


RALENI „onen Damen., Herren. Seide Stoffe 


:P.CZERNILOWSKI 


und Steppdecken 3: 
Zinsen werden, Kindergarderobe u.Schuhwerk 52 72 mE (Wacan 72 
RITTER 
D Preiſe e: 
. Mer sm? Großes Zeieriogsprogramm) — o ot 


Tramzufahrt: Nrn. 
5, 6, 8 D, 16. 


Beginn der Vorſtel⸗ 
lungen um 4 Uhr; 
Sonne u. Jelertags 
2 Uhr d. loßten Nore 
stellung, um LONAN, 


ds 
[er 


Außer Programm: Ne und — 


Madame Satan. 


Nüchſeos 
Programm: 


mee 


Nur auf kurze Zeit 
hat der größte Zukus in Polen 


== Zirkus STANIEWSKI 


Maurice CHEVALIER 


im Film unter der Regie Ernſt Qubttic; 


Der luſtige Ceutnant 


Vergünftii ungstarten zu 75 Gr. 
für alle Plätze und Tage gültig, 
außer Sonnabends, Sonntags 
und Jelertags. 
Paſſepartouts u. Frelkarten an den 
Sonn- und Feiertagen ungültig 


Die felerlihe Eröffnung erfolgt 


lelne Zelte E) 

morgen, Sonntag. d. 27. Mäta 
in Lods „ an 3 Uhr nam, an der Ege 
aufgeſchlagen. SS Sienkiewicz u. Trauautlaſtr. 


Neues großen imponlesenben Brogramm. 20 weltberühmte Mttrakttonen. 3 Stunden Spannung u. Entzügen, Niegeſehene Szenen, Weltſenſatten des Kapltäns Proite, des unerſchrochenſten Tierbänbigers 


der Gegenwart mit feiner n Gruppe von 20 nubeiſchen und Berberlö wen. 
Der Zirtus ift mit bobo Lampen und Reflektoren beleuchtet. 


Achtung! Sonntag, den 27. Mürz, und Montag, den 28. März, zu je 


Belm Zukus — 


60 reine gtabiſche Aſerde. 


160 Briten, 300 exotiſche Tiere. 
lergarten geöffnet von 10 Uhr früh dis 7 Uhr abends, 


Zwei Occheſter. Eigene Rabtoftation, 


zwei Vorſtellungen um 4 und um 82 Uhr abends 


Mit Rücckſicht auf die Überaus ſchwere wirtſchaſtliche Lage in der Gegenwart hat das 


Krankenhaus des Hauſes der Barmherzigleit 


für die Zelt der andauernden Kriſe eine Ermäßigung der Gebühren eingeführt, mobel 


auf der Entbindungs lation 
folgende Preiſe ſeſtgeſetzt ſind: 
IL Klaſſe 31. 200.— 


Darin i0tägiger Aufenthalt und 
Bea für är tliche 
Hilfe wird bis Zl. 100.— erhoben. 


III. Kiate ai, 100.— 


In dieſe Summe tjt eingerechnet 
10rägiger Aufenthalt. Entbin⸗ 
dungsſaal und ärztliche Hilfe. 


L Klaſſe A, 300.— 


Darin lotägiger Aufenthalt und 
Entbindungsſaal für ärztl. Hilfe 
nach Vereinbarung mit dem Arzt. 


Die Verwaltung. 


in Bolen, A.⸗G. 


Set, ist gogo! 45/47, Tel. 197-84 
empfiehlt ſich zur 


zu günfigen Bedingungen 
Sührtng von 


Ba 
z 
= 
= 
= 
= 
= 
= 
E 
= 


mit und ohne Kündigung, bei höchſten Tagespinfen. 


auto 1800000 1800000.-- 


Ausführung jeglicher Bantoperationen 
Sparkonten in Zloty und Dollar 


WOEN 


FFG j 


deutiche Genofienihaftsbant $ 


Montag, den 28. März l. J. 
(2. Oſterfelertag) 
pünktlich 4.30 nachm, im eigenen Lokale, 

tigo Etſtopadaſtr. 4 


Goethe eier 


„Mitiuze 


der Erſchlenenen 


D Verlelung des Prototolis ; 


GC phil, May Halle Schwarz 
Frau Hedwig Pfeiffer 
Frl. Alice Greilich 
Herr Oberlehrer Oswald Hesse 
Herr Hugo Walter 

Chor, Quartett und Vereinsorcheſter. 


Zu biger Feier ladet die Herren Mit⸗ 
glieder nebit werten Angehörigen, jowie 
Freunde und Gönner des Vereins herz 
lichſt ein der Vorſtand 


Nr. 4, unſeres diesjährige 


Eintrittskarten nd heute, Sonnabend, 
ben 26. März, bis 6 Uhr abends, im Bor- 
verkauf bet der girma Ad. Deier & Co, 
EE 165, im Preiſe von Zl. 2—, 

1,50 und 1.— zu haben; am Veſtüag am 
Saaleingang ab 12 Uhr mittags, 


verbunden 


und Gönner unſeres Chores 


lammenſein. 


zen Mufiberein Etela” 
Nıpinlomitiego 0264, 
Sonnabend, den 9 April, findet 


itait und eck um 7 Uhr abends im erſten Termin und 
falls dieje wegen zu geringer Beteiligung nicht nn 
fähig ſein sollte, am ſelden Tage um 9 Uhr obende tm 
zweſten Termin und dann ohne Rückſicht auf die Zahl 

Tagesordnung; 


futia Des Rechenſchaftaderichts jüt das ber floſſene 
Jaht; 8) Neuwohlen, 4) Anträge 
ie. Verwaltung. 

` Cvang⸗luh. Poſonnen-Cher 
der Gk. Trinitatis gemeinde zu Lodz. 


Am 27. März d. J., um 6 Uhr abends, per: 
anſtalten wir im eigenen Lokale, 1190 Liſtopada 


Jamilienſeſt 


mit Usberraſchungen 
klein, wozu wir die werten Mitglieder, Freunde 


Nach Progranmmſchluß gemütliches Bei 


Kirchengeſangvereln m Eaale des IV. Zuges her Lodjer 
der w Feuerwehr pe diesjährige 

St. Zeinitotisnemelnd Orbentihe 
m Pr di PRS ng 


2) Berlefung und Be: 


für groß und 
freundlichſt einladen 


Die Verwaltung. 


E 


Johann Sebaſtian Bach 


Natthäusnaſſion 


Aufführungen 


am Freitag, den 1. April, abends 8 Uhr und am 
Sonntag, den 3. April, nachmittags 4.30 Uhr in der 


Gt. Malthäitieche 


Ausführende: 

Vokalſoliſten: Jeſus — Rudolf Wagte, Berlin, 
Evangeliſt — Max Mansfeld, Berlin. 
Sopran—Mia Neufiger-Thoeniffen, Berlin. 
a — Hilde Eiger, Berlin. 

Baß — Siegmund Jablonomſti, Berlin. 

Inſtrumentalſoliſten: Tembalo— Walter Zement, Berlin 
Orgel — Paul Brilckert. 

Violine — die Herren Moritz Lewat und 


Eugen Raabe. 

Oboe und Engliſch Horn — die Herren 
Kleindienſt, Warſchau, und Primke. 

Flöte — die Herren Kutarſti u. Eiſenmaun 
Der gemiſchte Chor des Lodzer Männer⸗ 
Geſangvereins. 

Das Lodzer Philharmoniſche Orcheſter. 
Das ſammerorcheſter am Lodzer Männer⸗ 
Geſangverein. 

100 Schüler des Deutſchen Gymnaſiums. 


Dirigent: Adolf Bauge. 
Der Reingewinn ift für bie St. Matthäl⸗Kirche beſtimmt. 


Programme ſind ab 21. März in der BE des Herrn 
Arno Dietel, Petrikauer 157, Tel. 127.94, zu haben. 


Chor 1 u. II: 


Orcheſter I: 
Orcheſter II: 


Knabenchor: 


Lodz, Petrikauer Strasse 84, Telefon 121-67 
empfiehlt: 


Bielitzer Neuheiten 


aller dortigen 


führenden Tuchfabriken 


speziell grosse Auswahl von Erzeugnissen 
der Firma Karl Jankowsky ® Sohn, 
Bielitz, sowie Leonhardische, englische 
— und Tomaschower Stoffe. 


Alle bei mir gekauften Waren sind trotz niedrigster 


Se esriklassig in Qualität und Farbenechtheit.. 


ai y d * g OG 7 k ei ~ T 5 
Re. S Lodzer Vollszeikung — Sonnabend, den 28. März 1932. D 
KONFEKTIONS Be ONFEKCJA a Nowomiejska 8 empfiehlt auf „Anzüge, Paletots “Y der 
Tel. 245-48 ` H U 6 Achlung l, Bestellungen werden zus den besten 
MAGAZIN R A J 0 WA linke Off., Parterre ABZA L N Stoffen zu bequemen Bedingungen ausgeführt 


Capitol 


Zawadzka 12 


Heute und folgende Tage 


Großes Felartagsprogramm! 


Der in der ganzen Welt Auſ⸗ 
ſehen erregende Film 


Ben-Hur 


wurde mit Ce AN ten | 
aufwand in einen Gel linr 

umgearbeitet und übertrumpft | 
letzt alles bisher dageweſono. 


In den Hauptrollen: 


Ramon Nobarco, Bees | 
Moers, en Ze Ze 
ERC EH 
8 ber EEN 
D Uhr, Sonnabend um 
Sonntag 12.30 Uhr. di 
Populäre Preife, 


Der Saal iit aut geheist. 


Uciecha 


Limanowskiego 36 


Sroßeo Felettagoprogtamm! 


Zum erſtenmal! 
im Stadtteil Baluty t 


TARZAN 


der 


hereſther d. Dschungel 


mit Löwen, Tiger, Elefanten, 


Affen {omie taufende andere 
tere. 
In den Hauptrollen: 
der Herkules 


e Seant Merle. Anke Auen 


Außer 5 
Altuelle Fimnenigteiten. 


Tonfilm⸗Theater 


Casino d 


egint der Vorführungen um 


N 
2 
= 
CH 
| 


2 Uhr. — Nebenpeoaramm: 


Corso 


Zielona 2/4 


Heute und folgende Toge 


Konkurrenzloſes 
Felertagsprogramm! 
U 


„Eroberer 
der Herzen“ 


mit 


Aitor Mat Langen. 
EE H d 
Pantolon Hardy 


in einer ungewöhnlichen 


Zonfilinfomdbie, 


Außer Programm; 
Seöhliche Farce. 


— 


Oswiatowe 


Wodny Rynek 


Hente und folgende Tage 
Großes selettagsprogramm! 
Für Erwachſene: 


Der blaue 
Engel 


mit Emil Jannings 
H, Marlene Dieteih 


gur bie Jugend: 


Kampfums Gold 


Erlebuiſſe der Goldſucher. 


Rakieta 


Sienkiewicza 40 


ODEON Przejazd 2 
| WODEWI Lons: 


Heute und folgende Tage 
Gropes Ofterprogramm! 


Die Inftige, pikaute Komödie 


„Er und feine 
Shweta” 


In den Hauptrollen; 


Vata Burian und 
Aung Ondra. 
Außer Programm: 
Tonfilm = ug 


Anfang on W 
Sonttabends, 


Heute und folgende Tage 


Großes Seleriagaptogtamm! 


Der unvergleſchlüche Eroberer 
aller Frauenherzen 


Harry Lieblke 


im Film; 


„donauwalzer“ I 
ug 


In den übrigen Rollen: 
„ Bes Norman 
re ey 


Großes Feiertagsprogramm! Der 82% Soot in SES Spiahe 


Das große Kriegsdrama, vor dem ſogar der bekannte Film „Im Wellen nichts, Neues“ verblaßt, nach dent 
deutſchen Kriegsxoman von Ernſt Johannſen „Die Bier bon der Infanterie‘ in der Regle von G. W. Pabſt: 


Das iſt die. Pbotog 
SC die des Bd 


* Millionen, 


die 


a Leben laſſen mußten. 


Seet und Zeitbilder 


aus Pole. 


ERR 


der Säit der ganzen Bat EZ Friiſch und — munen Brigitte Hı Helm Ve 


nn 
Warum 

ſchlafen Sie 
auf Stroh? 


wenn Ste unter gun n 
Bodin eh nt 
ro ` GC EN 
2 bei Darsa lana 
Matsanen haden tönnen. 
Für alte Sundfdaft und 
SE 
m 

Auch Sofas. Och e, 
bakommen Sle in (edle 

und Di Mont EE 
Bette zu den ohne 

Kanſztuang! 


Zopegiexer B. Weiß 
Beachten Sie genau 
die Adroſſe: 
Siontewitga 18 
Seront, im Sadon, 


Weſtfront 1918 


Eine GR Warming 
für alle, die nicht einſehen wollen, daß Krieg Vernichtung und Mord tjt. 


In den Satire, £ 


Großes Feieriagsproneamm! Morgen die Nevelationspremiere für ganz Polen 
des wellberühmten Meiſterwerks v. ungewöhnl. Spannung, unübertroffener Technſt u großer Ausſtattung. — Regie; Suſtav Uetett 


„Geheimdienſt“ ou ag 


Jaſfinierende Epifode aus den unzugänglichſten deulſch⸗ aſſiſchen Geheimabkommien. 


„Beginn der Vor ellungen um 12 Uhr 


Die Diittagsnorftellungen 
zu 59 Groſchen n. 1 Zloty 


| Alte Gitarren 
und Geigen 


kaufe und repariere 
uch ganz zerfallene 
Muſlkinſtrumentenbauer 
J. Höhne, 
Alexandrowſta 64. 


Dr. med. 


H. Rözaner 


8 
antheiten. 
NARUTOWICZA 9, 
Tel. 128:98, 
Empfängt von 8—10 und 
4—8 Uhn 


Dr. med. 


M. Bornstein. 


Geburtshilfe und Frrauene 
krankheiten, Gieradsla 1, 
Viac Nenmonta) Telephon 
9108, empfängt von 8.30 
bis 7 Uhr. 


06000099086650600696966600866600680000669900000888090! 


Deulſche Jungen! 


deulſche Mädel! 


Euer diesjährige Oſterwunſch muß heißen: 


Ein Goethe⸗Bild 


Sg, und geitſchrittenvertrleb „Volkspreſſe“ 


Petrikauer 109 (Volkszeitung). 


i 
Preis 80 Groſchen, eingerahmt Zl. 2,50 und 3,50. ` 
O 


o οοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοσ 


Doktor 


H. WOLKOWYSKI 


Cegielniana M 4 
Telephon 210.0 
Haut- Harn · u. veneriſche Krantheiten 


Empfärgt von 8—2 und von 5—0 Uhr 
Sonn- und Feiertags von 9—1 Uhr, 


PPP // / pe ( À 


Zonk zastrz, 


Onel und harttrounenden enaliſchen 


Leinöl⸗Iirnis, Terpentin, Benzin, 


; Zeie, in und auslündiſche Hochglanzemaillen. 
ee Fuhbodenladiarben, ſtreichſertige Helfarben 
in ofen Zonen, Waſſerfarben für alle Aug, Holz⸗ 
beizen für das Kunſthandwerk und den Hausgebrauch, 
Etoſt⸗Jarben zum hünslichen Warm und gute, 
Leherfarben, Pelſtan⸗Stoffmalfarben, Pinſel 
geile ſümiliche echul, Künftler⸗ und Malerbebatſsurtitel 


empfiehlt zu Konkurrenzpreiſen die Farbwaren⸗ Handlung 


Rudolf Roesner d Wólczańska 129 
CC LOREA RPE PERE EERE DPA 


Dr, 


N. Haltrecht 


Biotelotofla 10 
Telephon 24521 
Haut⸗ —— . 


A von ek 90 Uhr 
morgens, von 12.90 1.0 
nadm. und von 5 3 
abends, Sonn- und 
tags von 9—4 Uhr vorm. 


Dr. Heller 


Spegzialarzt für Hauts 
u. Geſchlachtslrantheiton 


Naworotſtraße 2 
Vel. 17980. 


Eimpfüängt bis 10 Uhr früh 
und 4—8 abends,. Sonntag 
von 12—2. Kb Frauen 
ſpeztell 


Kleine 
Anzeigen 


in her „Bobser 


Boltegeltung” 
haben Land 


Makulatur 


(alte Zeitungen) 
verkauft kloweiſe zum Vxeife von 40 Groſchen 
die „Lodzer Volkszeitung“. Petritauer St 


Kirchlicher Anzeiger. 


Johannis Riede. Ogerſonntag DU Kuferfiehungs- 
goltesdienſt — P. Doberſtein, 8 Uhr Gortesdienit mit 
Kirchenmuſit — 9. Mmft 9.80 Uhr Beichte 10 Ahr 
Hauptgoltesdienſt mit Klichenmuſtt u hi Abendmohl — 
B. Diettich 12 Uhr Gottes dlenſt in polnſſcher ane 


a8. D, 


P. Kotula: 8 Uhr Kindergottesblent — W. Dieteid; 
6 Um En Gotiestient — W. Sep BEN Oſter · 
montag, 8 Uhr Gottesdienſt — P Doberſtein; 10 Uhr 


Konfirmation der Knaben der 1. Abtellung P. Dletrſch. 
Gvangeliſche Chrinen, Lonkowa 1e. Sonntag, 10 Uhr 
ellen ke — Fred. Bergbols; 4 uhr Evangell 
fatton — Pied. Berghole. Montag, 10 Uhr Preßigt⸗ 
gottes dlenſt — Bred, Bergholc. 
Nidogosgez, Sadowa 11. Dienstag, 7 Ahr Gebelsſtunde 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Städtisches Theater Sonntag 8.30 Uhr ‚Ihre 
Schwiegertochter“; Montag 4 Uhr „Drei« 
groschenoper"; 8.30 Uhr „Ihre Schwleger⸗ 
tochter* 

Kammer-Theater: Sonntag 9.15 Uhr „Mäd«- 
chen und Hipopotam“; Montag 5 Uhr „Die 
Sorgen des ourrachon“; ; 9,15 Uhr „Mäd«- 
chen und Hipopotam“ 

Populäres Theater, Ogrodowa 18, Sonntag 
3 Vorstellunge; 6, 8 u. 10 Uhr „Frühling“ 
Montag 4 Vorstellungen; 4, 6, 8 u. 10 Uhr 

„Frühling“ 

Capitol: Ben-Hur 

Casino: Westfront 1918 

Corso: Eroberer der Herzen 

Grand, Kind: Urwald 

Lunz: Geheimdienst 

Odeon und Wedewil: Donauwalzer 

Oświatowe: Der blaue Engel — Kampt 
ums Gold 

Praedwinönie: Der lustige Leutnant 

Palace: Cohn und Kelly in Afrika 

Rakieta: Er und seline Schwester 

Splendid; Das Jahr 1914 

Uciecha. Tarzan, der Herrscher der Dschungel 


4 


Kr. 86 í Sep — Sonnabend, den 26, Mürz 16822 


Damen 55": AUF RATEN z M. SZ. Graan 
er on e io n #382 ZC 8 Petrikauer Straße Nr. 
E Zë 5 gegen BA R E Nimmt Bestellun 5 anvertrauten 


eee. 


Sträucher, R. interfefte Pflanzen, Dagli 
Geſangbüchernn n 
und anderen paſſenden Konfiemations. SÉ een inswa er Zy Kołaczkowski 
Oſtergeſchenken hält vorrätig u. empfiehlt Güetnerei, Loda, Peteiluner 241. 
G.E. Ruppert Preiſe wie in den Baum- Schulen. 
Wuchbandlung "seitanftalt der eprziolützte, Aöntgeninftitut 
Gluwna 21 Tel. 126485 und zabnärztliches Kabinett 


Jgierſla 17 — Fel. 116⸗33 


Empfangen werden Kranke aller Spezialitäten 
ki von 9 Uhr früh bis 8 Uhr abends 


SE aus 1. Quelle Bifiten in der Stadt. 

Große Auswahl Durchleuchtungen u. Röntgenbeſtrahlungen * Aualpſen 
Ser: | Sede f| Dr. med. NIEWIAZSKI 
wagen. matratzen 

d (Patent), Facharzt für Haut und venrerifche Krankheiten, 
Metall: (ongf Wringe Unterſuchung von Blut und Ausflug Elektrotherapie, 


Dlathermie 


betitelen nahen Undeseia 5, Zelehlon 18940 


erhältlich im Jabeit⸗ager Empfangt von 8—11 und 5—9 Uhr abends 
* [13 Sonn: m. Jeiertags von 9—1 Uhr 
„DOBRO POI.“ 209s. leon! 73 Dër Damen beſonderes Wartezimmer 
Tel, 15861, un Hofe. SNG 


m or med. O. WINTER 


umme 


Unter Grundſatz: 


Niedrige Preiſe 
Hohe Qualität 
zubortommende Bedienung 


bat ihon viele Tauſende zu unſeren 


Kunden gemacht. 


Wir bitten auch Sie um Ihren unver- 
bindlichen Beſuch, um fih vom Geſanten 
zu überzeugen. 


eee 2 
Innere⸗ und Nerventeantheiten ift umgezogen 


Achtung! i Kinderschuhe UU Bin Ont 101 , Selephon Ar. Wat 


empfängt von 5—6 Uhr nachm. 


Venerologiſche A Eoesinlärzte ` 


Store) Heilanſtalt r ne 


WIDZEWSKA MANUFAKTURA” S, A. 


= e Bäumchen 
| 


2 D EE 
1OKIEINERA 54. Zufahrt mit den Stratsenbahnen N: 104 16 re Ste Schuhe von Zl. 8.78 = N 
Cam Jahnürztliches Kabinett 
Wäſche Gintons 51 Tondow fin 11.17483 
e 2 Halbſchube von Zl. 8.75 Sede i mc abends. 
Zu haben bei Heilauſtaltspreſſe. 


Büro J.FRIMER Petrikauer75 ase. Albert Mazur 


Biliale: Petritkauer 112 Facharzt für Hals-, Nasen-, Ohrenkrankheiten 
F nne pitsudskiego(Wschodnia)s5 
SSS Tel. * h 
Zurückgekehrt. 30 nd 5 
Piotrkowska 83 Lodz Tel. 240-90 Fürberlehrling er Feiertags Ze 8 


Regullerung und Aufwertung von Hypotheken, — 
Erbschafts-Ruseinandersetzungen. im Chemie⸗Examen 


Klagen und Berufungen in Steuerangelegen⸗ von Dr. A. Kielmeyers, Dr. med. H. KRAUSKOPF 


M Ge das 1 Nachſchlagewerk für jeden lt, Geburtshilfe und Frauenkrankheiten 
letsklagen, ſtändigen Färber. Auch für den angehenden Für 2 ” 
Ehescheidungen, Adoptlerungen und Richtig- ber iſt es eine unerſchöpfliche Duelle zur the wohnt jetzt Zgierska 15 Tel 113-47 
stellung von Irrtümern in standesamtlichen liſchen Fortbildung und ein Hilfsbuch für feine Sprechstunden von 4—7. 
Urkunden, Prattin Reie i haben in der 
Uebersetzungen, Ermäßigter Preis: Zl. 35.— 
Bang ‚imtliche Behörder Buch- und Zeitſchriftenvertrieb „Volks nzeigen Ladzervolkszeilung 
ingaben: an sämtliche Behörden. preje, Petrikauer 109 (Lodzer Volkszeitung). stets guten Erfolgl 
CCC 
— —ñ(k(-bD2 


derſchöͤnen Erzählung von Weyſſenhoff 
In den Hauptrollen: die wunderfhöne Sängerin der Warſchaue Oper 


Nina Grudzinska, Za, Ina Benita, Karewicz, Ordcyg, Owerto 


Das Problem der Nackthett auf der Bühne! Unbezähmbare Liebe. Sinnesrauſch. — Autzer Programm: Neueſte Wochenſchau. 
Anfang 4 Uhr. Sonnabends, Sonn- und Feiertags 12 Uhr. — Ermähigte Preiſe! Von 12 bis 3 Uhr alle Plätze zu 80 Groſchen und 1 Jloth. 


Tonfilm Kino Großes eee e E 
f f 
— D valigen Mme pebei mad der mune SE 
í ` 


DIOU 


Sonntag, ben 27. Mürz und Montag, den 28. Mürz. bis 6 uhr abends: 


Erſtes Sonflimtino in Lodz! Sn: JadwigaSmosarska u. Witold Conti. 
SPL EN DI D: w Q t- Preiſe der Plätze von 12 an 5 Bu 19 159 1 — Era und 1.25 Zloty; von 6 Uhr 
un 


we Den 1. mu O me be 
Narutowicza 20. In der Hauptrolle der ſum⸗ 


Begian der Vorſtelungen um 4 Uhr, Q en ein Mid en pathſſche Liederkönig 
Sonnabends, Sonn- u. Feiertags 12 Uhr. Albert Prejean Z 


. EE NND 
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